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Graf Rantzau in Spaa
on unſerem hk-Sonderberichterſtakter.)8 Berlin, 17. Mai.

nachmittag 5 Uhr trat der Friedensaus-t

Ken Nationalverſammlung zuſammen.
dereprechungen ſind vertraulich, ſo daß dieſes Mal nur

Ritglieder des Friedensausſchuſſes zugelaſſen wurden.
Mitglieder der Nationalverſammlung, die ſonſt als Zu
den Verhandlungen beiwohnten, wurden von der Be
ag ausgeſchloſſen. Wie wir hören, hofft man, die deut

Gegenvorſchläge bis Montag fertigzuſtellen.
r ſollen am Montag abend den Mitgliedern der Frie
nkonferen z vorgelegt werden.

Berlin, 17. Mai.
die Ein leitung der zuſammenfaſſenden deutſchen

eſenvorſchläge iſt in Verſailles fertiggeſtellt
Die

et an den einzelnen Kapiteln des deutſchen
enentwurfes geht mit Nachdruck weiter. Man hofft,
zu einem von der Entente angegebenen Zeitpunkt die

ſchen Friedensvorſchläge fertiggeſtellt zu haben. Graf
dorf -Rantzau wird heute abend nach Spaa reiſen, wo
mit dernburg und Wiſſel eine kurze Beratung abholten

icd, Am Montag kehrt er wieder nach Verſailles zurück.
ſecs heißt, handelt es ſich bei der Beratung um Finan z-
gen. Die Reiſe des Grafen Rantzau hat lediglich den
et wieder perſönliche Fühlung zwiſchen der Konferenz

re

s Codesurteil des osmaniſchen Reiches
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

g8 Verſailles, 17. Mai.
Infolge der Landung alliierter Kräfte in Smyrna wendet
has Intereſſe der Preſſe heute morgen der Regelung
rtürkiſchen Frage zu. Die Liquidation der Türkei

begonnen. „Journal“ hebt hervor, daß die Türkei ſofort
et werde, da der Waffenſtillſtand der Alliierten nur Sicher-
znaßnahmen geſta:te und auf die tendenziöſen Meldungen
t den geringſten Zwiſchenfall zu nehmen vermocht hat. Das
t ſchreibt: Man ſtehe einem vorſätzlichen politiſchen Akte von
ter Bedeutung gegenüber, welcher das Todesurteil
z 9smaniſchen Reiches bedeute. Die Türkei könnte
h ohne Konſtantinopel lebensfähig bleiben,
ſt aber ohne Smyrna. Der Wunſch Jtaliens, von ſeiner
ticlage abzulenken, habe das Schickſal der Türkei beſiegelt.

werde Frankreich nicht berühren, wenn dadurch nicht der
ruöſiſche Einfluß im Orient völlig aufgegeben werde. Frank
i verfiele höchſtens Sirien ohne Paläſtina. Es ſei jedoch

ob Frankreich dieſen Verzicht annehmen werde.
O Amſterdam, 17. Mai.

Der „Temps“ meldet aus Paris: Jn der Friedenskon
en wird erklärt, daß von einem Friedensvertrag mit der
irkei keine Rede ſei, denn nach einigen Wochen, vielleicht
h Tagen, werde das türkiſche Reich nach einer Herrſchaft
fünf Jahrhunderten zu beſtehen auf gehört haben.
Zenſur läßt noch nicht die Veröffentlichung der Be

ngungen zu. Bisher ſei nur geſagt worden, daß die
tebäiſche Türkei zum Teil an Griechenland fallen werde,
hrend der übrige Teil den freien internatio-
len Staat Konſtantinopel bilden werde. Klein-Aſien
e durch Griechenland und Jtalien und Frankreich ver
et werden. England erhielte eine wichtige Einfluß-
ſäke in Meſopokamien.

berichtigungen im Friedensvertrag
Verſailles 16. Mat.Clemencegu hat einige Berichtigungen zum Entwurf des

cdensvertrages an die deutſche Delegation gegeben, denen zu-
je einige weſentliche Aenderungen zu verzeichnen ſind.

am dritten Artikel, politiſche Beſtimmungen über Europa,
ſechſte Abſchnitt über Oeſterreich nunmehr folgender

rich and erkennt an und wird die Unabhängigkeit
erreichs in den Grenzen ſtrikte anerkennen, welche im

wo zwiſchen dieſem Staate und der hauptſächlichſten
etten und aſſoziierten Mächte feſtgelegt werden. Deutſchland
int an, daß dieſe Unabhängigkeit unabänderlich iſt ange-
i mit Zuſtimmung des Rates des Völkerbundes. Jn

Fetn Feite, Abſchnitt 14, iſt die Veſtimmung:
Leutſchland erkennt dauernd und unveräußerlich die Unab-
igleit aller am 1. Auguſt 1914 ruſſiſch geweſenen Terri-

ferner die Annullierung der Verträge von
tLitowsk, ſowie aller ſeit November 1917 getroffenen

a ſen mit allen Regierungen oder politiſchen Gruppen
aAn, folgendermaßen abgeändert:

i iſhiand erkennt dauernd und unveräußerlich die Unab-
meit aller am 1. Auguſt 1914 ruſſiſch geweſener Terri-

wer die Annullierung der Verträge von Vreſt-Litowsk,
er mit der maximaliſtiſchen Regierung in NRußlang ge
u Abmachungen an.
ung Teil Bürgſchaften für die Durchführung

rtikel 43 jetzt folgendermaßen gefaßt

und den Delegierten herzuſtellen. Jm Abweſenheit des
Miniſters wird Präſident Leinert die Delegation führen.
Entgegen allen anderslautenden Berichten wird von gut
unterrichteter Seite erklärt, daß ſowohl im Miniſterium wie
in der Verſailler Delegation völlige Einigkeit über
die Stellung zu den gegneriſchen Friedensvorſchlägen
herrſcht. Mit Craf Brockdorff-Rantzau reiſt auch der
ſozialiſtiſche Miniſter Schwarz nach Berlin ab.
Schwarz kehrt nach einigen Tagen wieder nach Verſailles
zurück. Ferner iſt heute in Verſailles der Heidelberger Uni-
verſitätsprofeſſor Max Weber eingelroffen, der an den
Beratungen der deutſchen Delegation teilnimmt. Die
polniſchen Unter händler haben heute der deutſchen
Delegation ihre Voll machten zur Prüfung nachge-
liefert.

f 17
Baſel, 17. M.

Eine Preſſeinformatton meldet aus Paris: Die Sitzung
des Oberſten Kriegsrates endete mit dem Beſchluß, daß die mili-
täriſchen Operationen gegenüber einer Weigerung Deutſch
land s, vie Bedingungen des Vertrags zu erfüllen, ſofort auf
genommen werden könnten. Clemencegu nahm dieſe Mitteilung
entgegen, worauf er an Marſchall Foch weitere Vefehle gab.,
Gegen die Verſchräfung der Blockade hinſichtlich der Lebensmittel
erhoben die amerikaniſchen Teilnehmer Bedenken,
ſo daß dieſe Frage im Kriegsrat noch nicht erledigt worden iſt
Es wird weiterhin betont, daß die nächſte Beſetzung deutſcher
Gebiete Süddeutſchland geſten werde. Nach Anſicht
des Kriegsrates erwartet man die Entſcheidung darüber in Paris
im Laufe der nächſten Woche.

Falls während der Veſetzung oder nach Ablauf der oben
vorgeſehenen 15 Jahre der Wiedergutmachungsaus-
aus ſchuß erkennen follte, daß Deutſchland die aus dem Ver-
trag hervorgehenden Ver pflichtungen ganz oder teilweiſe
zu beachten, ſich weigert, würden auch die bis dahin ge-
ränumten Zonen ſofort gänzlich oder teilweiſe wieder beſetzt
werden. (Bisher heißt es: Nicht völlig oder gar nicht einge-
halten hat.)

Die Pfalz wird Republik
(Von unſerem hk.-Sonderberichterſtatter.)

Berlin, 17. Mai.
Zur bevorſtehenden Selbſtändigkeitserklärung

der Pfalz hat ſich Marſchall Foch dorthin begeben, um der
Ausrufung der neuen Republik unter franzöſiſchem
Protektorat beizuwohnen.

München, 17. Mai.
Das hartnäckige Gerücht, die bayeriſche Pfalz würde eine

ſelbſtändige Republik, wird jetzt durch ein Telegramm, das der
Verband der pfälziſchen Induſtriellen an die deutſche Regierung ge-
richtet hat, klar und deutlich richtiggeſtellt. Es heißt darin: Der
Verband der pfälziſchen Induſtriellen bittet die Reichsregierung,
nur einen ſolchen Frieden abzuſchließen, der dem wirtſchaftlichen
Wiedergufbau Deutſchlands Gewähr leiſtet. Insbeſondere ver-
wahren wir uns ausdrücklich gegen jede Abtrennung pfälziſcher
Gebietsteile.

Die Kriege der Entente
Gen Petersburg

(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)
Amſterdam, 17. Mai.

Pariſer Meldungen zufolge haben die Alliierten den Be
ſchluß gefaßt, eine Flotte in die Oſtſee zu entſenden.
Obwohl der Zweck dieſer Flottenexpedition ſtreng geheim
gehalten wird, glaubt der Korreſpondent ſagen zu können, daß
dieſe zu einer Aktion zur See gegen Petersburg be-
ſtimmt iſt, weil Admiral Koltſchak gegen eine Beſetzung der
ruſſiſchen Hauptſtadt durch finniſche Truppen beim Viererrat
Einſpruch erhoben hat.

Einmarſch in Ungarn
Lugano, 17. Mai.

Mailänder Mitteilungen zufolge ſtehen italieniſche Truppen
in der Nähe von Preßburg zum Einmarſch auf ungariſches
Gebiet bereit. Der Zweck des italieniſchen Einmarſches iſt die
Herſtellung geordneter Zuſtände in Ungarn.

Olond Georges Truppenſchau
Paris, 16. Mat.

Die Außenminiſter nahmen die Berichte der Kommiſſion für
die Feſtſetzung der belgiſchen Grenze an. Der Viererrat
wird die Antwort auf den Proteſt des Grafen Brockdorff gegen
die Beſetzung des linken Rheinufers und des Saar-
beckens endgültig feſtlegen. Llohd George war am
Freitag abend noch nicht nach Pariz zurückgekehrt. Er beſichtiate
in den beſetzten Gebieten die engliſchen Truppen. Die
Veröffentlichung des Fricdensvertrages wurde prinzipiell be
ſchloſſen, aber die Ausführungs-Modalitäten werden erſt in der
Sonnabend Sitzung des Staats rates feſtgelegt werden.

Die Fertigſtellung der Gegenvorſchläge
Alles über einen Kamm geſchoren
Während die Regierung erklärt, an der von ihr ge-

planten Kapitalrentenſteuer feſthalten zu müſſen, kommt
aus der Schweiz die Nachricht, daß die dortigen
Banken nicht mehr wiſſen, was ſie mit den
ihnen zuſtrömenden deutſchen Celdeinlagen
anfangen ſollen. Jn ungeheuren Beträgen werden
täglich deutſche Kriegsgewinne über die Grenze in Sicher-
heit gebracht. Der Schmuggel iſt vollkommen organiſiert,
und bei der gegenwärtigen Durchlöcherung des Grenzſchutzes
fällt es ihm nicht allzu ſchwer, zur Zufriedenheit ſeiner
Auftraggeber zu arbeiten. So wird in ſteigendem Um-
fange dem deutſchen Staatsſäckel gerade das Geld enkzogen,
worauf er allergerechteſten Anſpruch hat, und die weit-
ſchweifenden Hoffnungen unſerer Regierung fallen ins
Waſſer. Die Leidtragenden ſind diesmal wieder wie immer
Arbeiter und Mittelſtand. Durch die Ueberlaſtung des
Auslandes mit deutſchen Geldeinlagen wird der Markkurs
gedrückt, ſteigen alſo die Preiſe für auswärtige Lebens-
mittel Auf der anderen Seite aber muß die deutſche Steuer-
laſt, der ſich die tragſähigen Schultern entziehen, wieder
wie üblich auf die ſchwächeren Schultern abgewälzt werden.
Die Kapitalrentenſteuer wird denen aufgevackt, die redlich
im Lande bleiben und ihr kleines Vermögen nicht beiſeite
ſchaffen können oder wollen.

Jmmer haben unſere Maßgebenden voll heiligen
Ernſtes auf die Bedeutung der Sparſamkeit hingewieſen
Nur Sparſamkeit, ſo predigte man, könne ein Volk wohl-
habend machen; nur Sparſamkeit bringe den Einzelnen vor-
wärts. Wer in der Jugend nicht ſpare, habe im Alter nichts,
müſſe in Tagen der Krankheit und Not darben. Der Spar
trieb iſt unſerem deutſchen Volke gottlob eingeboren.
Welche glänzende Entwicklung haben nicht juſt bei uns die
Sparkaſſen genommen! Ein paar Taler auf die hohe Kante
zu legen, iſt das Beſtreben beinahe jedes Deutſchen. Auch
die gegenwärtige Regierung blickt mit Freude auf die Spar-
ſamkeit der Maſſe. Sie hat in ſchönen Plakaten und Reden
wiederholt die Notwendigkeit, gerade in der gegenwärtigen
Zeit ſparſam zu fein, betont. Jhre Worte verdienen alle
Anerkennung; ihre Tat iſt die Kapitalrenten-
ſteuer.

Zehn vom Hundert aller aus Wertpapieren ſtammen-
den ZDinsbeträge ſollen in Zukunft der Staatskaſſe zu-
flicßen. Ob jemand ein Milliardär iſt und demzufolge den
Abzug von 10 Prozent ſeines Zinseinkommens ſozuſagen
nur rechneriſch ſpürt, oder ob er ſich in jahrzehntelanger
barter und angeſtrengter Arbeit ein kleines Vermögen er-
ſpart hat, von deren Erträgnis er nun im Alter lebt,
darauf kommt es unſeren hochwohlweiſen Steuergelehrten
nicht an. Die kleinen Rentner leiden ohnehin ſchwer unter
der Not der Zeit. Wer vor dem Kriege ein paar tauſend
Mark jährlich aus ſeinen Papieren zog, der konnte zwar
nicht üppig, aber doch einigermaßen auskömmlich leben.
Heute hat das Geld ganz ungeheuner an Wert verloren;
3000 Mark ſind heute nicht annähernd mehr das, was
1500 Mark vor dem Kriege geweſen ſind. Mit Mühe und
Not nur bringt ſich der kleine Sparſame durch. Iſt es ihm
doch bei ſeinem Alter und den allgemeinen Zuſtänden un-
möglich, ctwas zuzuverdienen. Und nun kommt der Staat
irnd will ihm von den ärmlichen paar Groſchen noch volle
10 Prozent fortnehmen.

Den hohen Herren in der Recierung mag es gleich
ſein, ob ſie Tauſende von braven Deutſchen zum Hunger-
tode verurteilen. Sie mag es nicht rühren, ob dieſe Men
ſchen ſich durch ein Leben voll Fleiß und Sorgen ihr kleines
Vermögen erſport, ob ſie ihre Pflicht dem Staate gegen
üßer in umfaſſender Weiſe getan haben und zu etlichem
Gelde nur deshalb gekommen ſind, weil ſie ſich zeitlebens
alle beſonderen Lebensgenüſſe verſagt haben. Während
Andere, Klügere ihr Einkommen glatt veransgobten, kratzten
ſie zuſammen, was zuſammenzukratzen war. Jetzt erhalten
ſie den Lohn für ihre vielgerühmte Tugend der Sparſam-
keit. Aber die Pegiernng mag wohl bodenken, daß ſie mit
den neuen mittelſtands feindlichen Stener-
plänen ſich die Stenerquellen der Zukunft ſelbſt ver
ſchüttet. Wer wird denn von nun an noch töricht genuc
ſein, zu enthohren und zu ſparen. wenn er doch weiß, da
wan ihm über kurz oder lang ſein bischen Gold fortnimmt?
Gefunde Volkswirtſchaft kann ſich zumal im grauenbaft
ausgeſogenen Deutſchland der Zukunft nur dann entwickeln,
wenn die Volkswaſſe durch Sparſamkeit immer neue kleine
Vermöeen ſchafft. Findet dieſe dauernde Kavitalanſamm-
lung nicht ſtatt ſo vergrmt die Nation mit Notwoendigkeit
Nur ans den Sporgroſchen der hunderttanſend Kleinen, die
dann durch Vermittlung von Svarkaſſen Bonken iſw. dem
großen Betriebe zufließen. ſind bedeutende Jnduſtrien ung
Fardolanunernobhmungen aufzu bauen

Das Beſch bodorf in ſeiner furchtbaren Notlage ob
Stenerbeiträge. Wir alle kennen unſere Pflicht, dem Lande
zu helfen, und wir find entſchloſſen, ſie zu tun. her wit



verlangen dafür auch daß die Verankwortlichen erſtens ein
mal die Abwanderung der ungeheuren
Kriegsgewinne ins Ausland verhindernund daß ſie zweitens ihre Steuerpläne gerecht und weiſe
entwerfen. Seit Jahren iſt uns verſprochen worden, die
neuen Steuerlaſten der Tragfähigkeit des Einzelnen und
der einzelnen Stände entſprechend einzurichten. Weit-
gehende Unterſchiede ſollten gemacht werden zwiſchen leicht
und ſchwer erworbenem Einkommen, zwiſchen Vermögen,
die jemand ſozuſagen im Handumdrehen gewonnen hat und
den Spartalern, an deren Zuſammenbringen ein anderer
ſein ganzes Leben ſetzen mußte. Auch die beſonderen
Familien- u. a. Verhältniſſe des Steuerträgers ſollten be
rückſichtigt werden. Bei der Kapitalrentenſteuer
iſt von alledem nicht die Rede. Roh und plump
ſchlägt ſie mit wuchtiger Keule jetzt auf die Kleinen los, auf
die beſten und nützlichſten Bürger des Staates, während
ſie das Kriegsgewinnlergezücht verſchont. Gerade in der
dunkelſten Stunde Deutſchlands, die uns alle zur äußerſten
Kraftanſpannung aufruft, ſollten wir bedenken, daß Gerech-
tigkeit und Weisheit allein ein Volk vom Sturz zu be
wahren vermögen und daß wir uns zuverſichtlich um alle
ſtarke Zukunftsgröße bringen, wenn wir jetzt die Kleinſten
und Schwächſten mißhandeln.

Paderewoshki ſoll nicht gehen
London, 16. Mai

„Morning Poſt“ meldet aus Warſchau vom 15. Mai:
Paderewski hat ſeine Entlaſſung als Miniſterpräſi
dent eingegeben, ſie wurde vom Landtag nicht angenommen.
Die Kriſis iſt darauf zurückzuführen, dafz der Landtag ſich ge
weigert hat, das von Paderewski in Paris gegebene Verſprechen
zur Einſtellung der polniſchen Offenſive zu unterſtützen.

Oeſterreichs Kriegsentſchädigung
g8 Verſailles, 17. Mai.

Pariſer Jnformationen zufolge iſt der Betrag der
Kriegsentſchädigung, den Oeſterreich- Ungarn
zu leiſten hat, auf 70 Milliarden Kronen feſtgeſetzt. Die
Summe ſoll auf ſämtliche der öſterreichiſchungariſchen
Monarchie angeſchloſſenen Staatsweſen verteilt werden.

Herſailles, 17. Mai.
Der Friedensentwurf für Oeſterreich wirdjedenfalls nicht vor dem nächſten Donnerstag oder Freitag der

öſterreichiſchen Delegation überreicht werden, da ſeit geſtern zu
den Verhandlungen über die öſterreichiſchen Fragen Orlando
und Sonnino zugezogen werden. Es ſcheint auch nicht ausge
ſchloſſen, daß Vertretre der Tſchechoſlowaken, Südſlawen und
Polen von morgen ab ebenfalls an den Vorberatungen teil
nehmen. Der Austauſch der Vollmachten wird für morgen er
wartet. Jm Zuſammenhang damit iſt es nicht ohne Bedeutung,
daß „Populaire“ heute abend von einem ſtarken Jmperiaga
lismus Jtaliens ſpricht, der ſich jetzt auch auf Afrika er-
ſtrecke, der aber begreiflich ſei, weil Orlando ſchließlich nichts
anderes tue wie Clemenceau und Lloyd George. Das Kilo
meterfieber habe auch die Ententeſtaatsmänner ergriffen, und
bereits für Europa neue Kataſtrophen vorbereitet. Die fran
zöſiſche Preſſe zeigt ſeit zwei Tagen eine auffällige Nervoſität,
die nur noch übertroffen wird von der geiſtigen Armut, mit der
b die ſchwierigen territorialen, wirtſchaftlichen und finanziellen

ragen, die der Friedensentwurf aufwirft, behandelt. Täglich
wird immer wieder und wieder der alte Gedanke entwickelt,
wird der Verſuch gemacht, die Volkserhebung in Deutſchland als
plumpe Mache zu kennzeichnen, hinter der nichts ſtecke als die
Bemühung der Regierung Scheidemann, ſich den Weg zur
Unterzeichnung des Friedensinſtruments zu ebnen und die Fort
dauer der Herrſchaft zu garantieren Auf ſachliche Erörterungen
und auf Erwägungen praktiſcher Art läßt ſich die franzöſiſche
Preſſe nicht ein. Mühſam gelingt es der franzöſiſchen Sozia
liſtenpreſſe, eine ernſthafte Diskuſſion über das Friedensproblem
in Fluß zu bringen. Erſt heute regen ſich die Kammermit-
glieder, weil ihnen der Originaltext des Friedensentwurfes von
der Regierung nicht mitgeteilt wird. Sie fühlen ſich zurück
geſetzt vor den Mitgliedern der deutſchen Nationalverſammlung,
die den Text bereits in Händen habe.

„Journal des Debats“ behandelt in einem Leitartikel die
öſterreichiſche Frage mit ſtarker Polemik gegen „Corriere della
Sera“, weil dieſer die franzöſiſchen Pläne, aus Oeſterreich einen
antigermaniſchen Staat zu machen, durchſchaut und bekämpft.
Cavour und Mazzini hätten ſchon die italieniſch-ſlawiſche Soli-
darität betont, deshalb müßte Jtalien für den ſlawiſchen-anti-
germaniſchen Block eintreten, den Frankreich mit Hülfe der Eng

Der ohnmächtige König Mai
Jm wunderſchönen Monat Mai,
Da alle Knoſpen ſprangen,
Mit meinem Leben war's vorbei,
Mein Sterben tät anfangen.
Jhr herzelieben Vögelein,
Wie iſt das zu verſtehen:
Jhr laſſet ja das Singen ſein?
Jſt euch ein Leid geſchehen?
„Du meinſt, wir ſängen juſt nicht mehr?
Woher kommt dir ſolch Wähnen?
Nein, d u dir iſt das Herze ſchwer
Und's Auge ſchwimmt in Tränen.
Du ſtehſt an einem Grabesrand,
Biſt müde deines Lebens,
Weinſt um dein totes Vaterland,
Da lacht der Mai oergebeArmin Stein walle).

Gerhart Hauptmann und der Kilm
Jn der leſenswerten Zeitſchrift „Der Einzelne“ (Heraus

geber Alb. Zimmermann, Charlottenburg) ſchreibt Eſpey: „Kaum
haben wir uns von der unglaublich klingenden Nachricht erholt,
daß Wedekinds Werke für den Film beſtimmt ſeien, da meldet
die Preſſe, unſer bedeutendſter lebender Dichter habe eins ſeiner
markanteſten Dramen für die Leinwand hingegeben und über
wache ſelbſt Ausarbeitung, Jnſzenierung und Regie! Wenn vor
einigen Jahren desſelben Dichters Roman Atlantis gekurbelt
wurde, ſo wurde damit nichts beſonders Wertvolles zuſchanden

richtet. Unbedingt bedenklich aber muß es ſtimmen,
S&erhart Hauptmann ſich dazu entſchloſſen hat, ſeine „Roſe Bernd

der Meßßter Geſellſchaft zu überlaſſen. Es iſt möglich, daß der
Dichter im guten Glauben lebt, damit ſeinerſeits etwas für die
Sozialiſierung der Kunſt zu tun, da ein Kino immerhin für die
Maſſe noch leichter zugänglich iſt als das volkstümlichſte Theater.
Jſt dem ſo und ein anderer vernünftiger Beweggrund läßt
ſich nicht finden dann muß nachdrücklich im Jntereſſe der
Volksbildung darauf hingewieſen werden, daß dieſer Glaube ge
fährlichſter Aberglaube iſt. Er verkennt einfach vollſtändig
Weſen und Bedeutung des Kunſtwerkes, das ein ſolches doch erſt
wird, wenn der Einzelne Dinge und Geſchehniſſe Kraft ſeines
Geiſtes in den großen Zuſammenhang der Schönheit bringt und
in dem, was urſprünglich nur Sinne und Jnſtinkt berührte, die

länder und Amerkkaner zur Sicherung des Friedens aufrichten
werde. Das Blatt ſchmeichelt auch den Oeſterreichern, die den
Franzoſen ſympathiſcher als die Deutſchen ſeien. Dies habe
ſchon die Art und Weiſe, wie ſie ſich geſtern bei der Ankunft be
nommen haben, ge

3

Wien 17. Mai.
Aus dem beſetzten Deutſch-Südtirol kommt die Nach-

richt, daß die Jtaliener die Jahrgänge 1895, 1896 und 1897 der
waffenfähigen deutſchen Mannſchaft zum Militärdienſt einbe-
rufen haben. Wer dem Befehl nicht Folge leiſtet, wird von
Carabinieri geholt. Jnfolgedeſſen flüchteten viele Waffen
pflichtige über die Demarkationslinie nach Deutſch- Oeſterreich.

Fiume kommt an Jtalien
Amſterdam, 17. Mai.

Der Pariſer Berichterſtatter des „Telegraaf“ erfährt voe
unterrichteter Seite, daß die Frage von Fiume nunmehr
ſo gelöſt worden ſei, daß die Stadt Jtalien gegeben wird,
das durch Staatsvrertrag die Benutzung des Hafens an
Südſlawien überläßt. Die Zukunft Konſtantinopels
ſcheint jetzt endgiltig geregelt zu ſein. Die Stadt wird
Eigentum des Völkerbundes. Amerika, Frankreich
und England treten wahrſcheinlich gemeinſam als Mandatar-
mächte auf.

verzichtet Wilſon auf den Präſidentenſtuhl?
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Amſterdam, 17. Mai.
Einem Waſhingtoner Telegramm der „New York World“

zufolge beabſichtigt Wilſon öffentlich zu erklären, daß er auf
weitere Kandidatur auf den Präſidentenpoſten
verzichtet. Das Blatt will wiſſen, daß Wilſon ſeinen Plan
beveits einem der Mitglieder des Staatsdepartements
der auswärtigen Angelegenheiten mit geteilt hat.

England maßregelt die Polen
Einſtellung der Operationen

(Von unſerem ht.-Sonderberichterſtatter.)
HOppeln, 17. Mai.

Nach einer Meldung des „Kuriers Godzienny“ iſt in War-
ſchau eine Note Balfours eingelaufen, die ſich gegen ſelb-
ſtändige militäriſche Operationen der Polen wen-det. Die Engländer drohen, falls die Operationen nicht einge
ſtellt werden, mit der Abſchneidung Polens von jeder Zufuhr.

Die Jenenſer Großmannsſucht
(Von unſerm gg-Sondermitarbeiter.)

Die Vertrauensleute aller Betriebe Jenas haben
Urteil im Liebknecht- Prozeß folgendegefaßt:

„Die revolutionären Obleute der geſamten Jenaer
Arbeiterſchaft haben mit Entrüſtung Kenntnis genommen von
dem unerhörten Klaſſenurteil, das gegen die Schuldigen an
dem Mord gegen die Genoſſin Luxemburg und den Genoſſen
Liebknecht geſprochen worden iſt. Die revolutionäven Obleute
ordern, daß dieſes Urteil, das allem Rechtsempfinden der

enſchheit Hohn ſpricht, vom Reichsminiſter nicht beſtätigt
werden darf, ſondern durch ein revolutionäres Gericht einer
Revidierung unterzogen werden muß.“

Die Jenger haben in der letzten Zeit des öfteren Zeugnis
von ihrer Großmannsſucht abgelegt. Sie hören ſich gern
aber ſie werden nicht gehört.

Deutſchnationale Volkopartei
Landesverband Merſeburg

Gegen den Gewaltfrieden!
Gegen den Gewaltfrieden der Entente ſind gus dem Landes-

verband Merſeburg der Deutſchnationalen Volkspartei weitere
Kundgebungen eingegangen:

1. Weißenfels
Viele hunderke heute auf dem Marktplatz von Weißen-

ſt l s verſammelte Männer und Frauen erheben einmütig
lammenden Einſpruch gegen den Gewalt-

rn daseſolution

frieden, der dem deutſchen Volk von der Entente in brutalſter,

göttliche Jdee, den Gedanken zum Leben erweckt; d. h. das, was
typiſch iſt, muß Perſönlichkeitswert annehmen, das Allgemein-
meuſchliche wird wirkſam im Jndividuum. Und das einzige
Hilfsmittel, welches dieſes adelnde Herausheben aus Maſſe und
Maſſenempfindungen oder beſſer geſagt aus dem tieriſchen
Maſſeninſtinkt möglich macht, iſt das Wort. Das Wort ſteht am
Anfange aller Kunſt, und geht nun ein Dichter hin und tötet in
ſeinem eigenen Kunſtwerk das Wort, ſo iſt das noch ſchlimmer,
als wenn Roſe Bernd ihr Kind ermordet. Mit der Verfilmung
reißt der Dichter ſeinem eigenen Kinde die Seele aus dem Leibe

und dann geht er hin und zeigt die Photographien dieſes miß-
handelten Körpers, zeigt den Leichnam der johlenden Maſſe. Was
er da entfacht, das iſt keine herzerhebende Kunſtbegeiſterung, das
iſt keine reine Freude an Harmonie, Schönheit oder Erhabenem,
das ſind die niedrigen Jnſtinkte des geilen Tieres
Publikum. Und da Herz und Hirn erbarmungslos ausgeſchaltet
ſind, gerät in der Dunkelkammer der Flimmerbühne lediglich das
erotiſche Moment an die Oberfläche.

Geht ſo einer unſerer unſtreitig Größten mit ſeinem Bei-
ſpiel voran, beſtärkt er die ſkrupelloſe Filminduſtrie noch mehr
in ihrer ohnehin ſchon rückſichtsloſen Anmaßung, Dichtungen
für ſich im wahrſten Sinne des Wortes aus- nein, abzu
ſchlachten, dann wird die „Lichtbühne“, wie ſie ſich ſo gerne
nennt, immer mehr, was ſie gar nicht ſein darf und auch nicht
ſein braucht: einer der dunkelſten Punkte in unſerer der Auf-
hellung ſo bedürftigen Gegenwart.

Jch verkenne gewiß die Bedeutung des Kinos nicht aber
wo ſie erſt die Dichtung mordet, um dann im Maſſeninſtinkt
noch die Jndividugalität des kritikloſen Zuſchauers zu erdroſſeln,
da iſt eine ehrlich gemeinte Warnung dringlichſtes Gebot der
Stunde!

Unſer deutſches Volk muß heraus aus dieſem fürchter-
lichen Wirrwarr und unſere Dichter ſollten die Erſten ſein,
die neues Leben bringen und neues Licht und das ſchenkt
man den Harrenden nicht, wenn man aus der Tragödie der
Roſe Bernd eine Senſation, ein Zugſtück macht, indem man das
Drama zur Schauergeſchichte erniedrigt durch Ausmerzung
alles Einzelperſönlichen.“

Friedensverhandlungen
Sie gehen niemals ſo ganz glatt und ſchnell ab, wie es die

Völker wünſchen und die Regierenden es wohl auch möchten.
Wenn man dem Franzoſen Dieudonné Thiébault glauben will,
der ſich ein paar Jahrzehnte am Hofe Friedrich des Großen auf
Helt, fo waren die Friedensverhandlungen, die einem der läng-
ſten Kriege dem ſiebenjährigen, ein Ende machten, die kürzeſten

wortbrüchtger Weiſe aufgezwu
deutſche Volk der Sklaverei, der
Hungertode preisgibt. Sie ſind ſich bewußt, daß de Wien
Frieden auch die blühende Weißenfelſer Jndufſtrie dern
die Du hier Arbeiterſchaft brotlos gemacht wixg i n

In dieſem Sinne bitten fie die Regierung, dibaren Gewaltfrieden nicht zu unterſchreiben. ieſen rc.

2. CLiebenwerdag
Loſung: Eher den Tod, als in der Knechtſchaft we

Von unſern Feinden werden uns im Friedenev ben,
dingungen zigemutet die unſer Volk verſklaven, zu ertrage
für die Welt erniedrigen, Ataatlich und wirtſchaftlich ronarbeiten
uns rechtlos und ehrlos machen und unſere Kinder Ung wert
die tiefſte Not und das tiefſte Elend ſtoßen. Wir nieVolk der Erde von ſeiner Höhe verdrängen; wir len
unſern Platz an der Sonne! Wir erhofften ihn nach ſagt u
Opfern von einem Frieden des Rechts und der Gerechligt baren
nun ſollen wir das v eines furchtbaren Vernichtu gleit, und
und fadiſtiſchen Machthungers werden! Wir weiſen dilen
mit Verachtung und Zorn dieſes unerhörte moraliſche v rüſet
an unſerem Volk zurück und erheben flammenden P echeneinen Frieden, der ungerecht, unſittlich und unmenſchüg ba

Wir fordern einen Frieden, der uns das Leben läßt iſt. J
die Möglichkeit ſichert, durch raſtloſe Arbeit uns u ad u
Kindern eine beſſere e zu fen. unſerninen Frieden der Vernichtung und der Smals Lieber den Tod als Sklavereil Schmath: yi

Der geſchäftsführende Ausſchuß des Kreisvereinz
Deutſchnationalen Volkspartei im Kreiſe Liebenwerda,

Merſeburg und Querfurt
Die heute tagende öffentliche Verſammlung der Eino

chaft Merſeburgs iſt empört über die Grauſamkeit der fet
Friedensvorſchläge, die Deutſchland nicht nur mit war
Verſtümmlung, ſondern ſogar mit wirtſchaftlicher und pennne
Verſklavung und Erwürgung bedrohen. Sie fordert anſtit
von den Feinden geplanten Gewaltfriedens einen klaren ſe 4
frieden.

Kreisgruppe Merſeburg

werdenerelendung u d der

Deutſchnationale Volkspartei,
Querfurt.

4. Bitterfeld
Die von der Ortsgruppe Bitterfeld der Deutſchnatz

nalen Volkspartei einberufene Verſammlung, an der ſich alle Pa
teien beteiligt haben, erhebt, empört über die u nmenſchlide
und grauſamen Friedensbedingungen die e
haßerfüllter und rachſüchtiger Feind unſerm Volk auferlecen
und die Deutſchlands Knechtung und dauernde Ohnmacht
ben, auf das ſchärfſte Einſpruch gegen dieſen Vernich
und fordert einen gerechten Frieden, der die Verſö
ker anbahnen kann.

5. Gerbſtedt und Belleben
Die Deutſchnationale Volkspartei ſandte in Proteſtverſ

lungen in Gerbſtedt und Belleben folgendes p
telegramm an die Reichsregierung ab:

Deutſche Männer und Frauen erheben ſchärfſten Proteſt
gen jeden Gewaltfrieden. Wir verlangen das volle Selbſtbeſtimn
mungsrecht unſeres Volkes und die verſprochene Einhaltun de
14 Punkte Wilſons. Deutſches Land ſoll deutſch bleiben. Unſen
Geftngenen müſſen uns ſofort zurückgegeben werden. Wir haben
das volle Re-bt auf eine eigene Wehrmacht, eine Flotte nd d
Rückgabe unſerer Kolonien. Die Auslieferung des Kaiſers an
für Deutſche, die Ehrgefühl haben, niemals in Frage kommen
Wir proteſtieren auch gegen die Vergewaltigung der deutſchen
Heidenmiſſion und rufen unſer Volk auf, dieſem Gewalkfriede
ein „Niemals“ entgegen zu ſetzen. Deutſchland kann nicht imte
gehen, ſolange es ſeine Ehre hochhält.

6. Schartsberga-Kölleda
„Die heute aus Kölleda und Umgegend verſammelt

deutſchen Männer und Frauen aller Parteien erheben einſtimmt
zornbebend und entrüſtet ihre Stimme gegen die ſchmachvollen
von erbarmungsloſem Haß und rückſichtsloſem Vernichtunge
willen diktierten Friedensbedingungen unſrer Feinde. i
fordern von der deutſchen Regierung ein Feſtbleiben auf den
Grundſatz „Unannehmbar“, mögen die Folgen ſein, welche ſe
wollen! Sie fordern ein urgeteiltes Deutſchland mit dem Res
der Selbſtbeſtimmung. Sie fordern ſofortige Rückgabe unſere
wider alle Menſchlichkeit feſtgehaltenen Gefangenen. Sie ſo
dern den Frieden der Gerechtigkeit und nicht der Knechtſchaft
aus dem immer neues Morden hervorgehen müßte. Sie forder
alle wahren Deutſchen auf, einmütig das verſuchte Anſinne
zurückzuweiſen, daß der Kaiſer, unſere Staaismänner m
Heldenführer vor ein fremdes Gericht gezogen werden. h
verloren alles verloren! Wir wollen frei ſein, wie
Väter waren lieber den Tod, als in der Knechtſchaft lebeulf
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in der Neuzeit. Nach ſeinen Mitteilungen, alſo wohl nach dem
was man damals dem Volke gegenüber verlauten ließ, hatte de
Baron von Hertzberg erfahren, Maria Theveſia wolle Friede
ſchließen. Er teilte das Friedrich mit. „Wenn Jhre Nachricht
wahr iſt,“ ſagte Friedrich, „ſo ſoll der Frieden bald geſchloſſen
ſein, denn ich wünſche ſchon ſeit langer Zeit nichts anderes
nahm einen Bogen Papier und ſchrieb: „Wenn Jhre Kaiſerlik
Majeſtät geneigt iſt, Frieden zu machen, wie man mir verſiches
ſo habe ich die Ehre zu erklären, daß dies auch mein Wunſd
Aber die Erledigung muß ſchnell erfolgen keinen Kongreß, kein
Vermittelung auswärtiger Mächte, keine diplomatiſchen Förmli
keiten! Meine Bedingungen ſind ſehr einfach; ich verlanz
1. jede Partei gibt die eroberten Provinzen heraus; 2. es werden
keine Kriegsentſchädigungen bezahlt; jeder trägt ſeinen eigen
Verluſt; 3. die früheren Verträge werden beſtätigt; 4. Schleſie
wird mir noch beſonders zugeſichert; 8. ich gebe meine Kurſtim e
dem Erzherzog Joſeph zu ſeiner Wahl zum römiſchen
König. Wenn dieſe Bedingungen Eurer Majeſtät zuſagen
ſo werden wir Frieden ſchließen; wenn nicht, ſo müſſen 2
Waffen entſcheiden. Aber ich muß bald wiſſen, woran ich bi
und kann nicht länger als acht Tage auf Antwort warten
Hierauf ſandte man dem König einen einfachen Hofrat mit du
nötigen Vollmachten, der ſächſiſche Kurfürſt ſchickte einen
heimrat, und dieſe beiden Herren ſetzten zuſammen mit be
berg binnen zwei Tagen die Friedensurkunde auf, die auf den
Jagdſchloß Hubertusburg in Sachſen am 15. Februar 1763 unter
zeichnet wurde. Zwei Tage ſpäter begannen die preuffſh.
Truppen Sachſen zu räumen. Das war in einer Zeit, in
es noch keine Telegraphen und Eiſenbahnen gab. Freilich ger
ſtimmt die Sache, wie geſagt, doch nicht. Jene Worte, die Varn
von Hertzberg an Friedrich den Großen gerichtet hatte, waren
Ergebnis von Unterhandlungen, die bereits im Dezember a
begonnen hatten, und die doch immerhin mit zu den Friedenh
verhandlungen zu rechnen waren. Bei den zweitägigen Verha

lungen auf Schloß Hubertusburg paſſierte es noch, daß der
reichiſche Bevollmächtigte Collenbach wegen des im Jahre
von den Oeſterreichern eroberten Glatz die Verhandlunger
brechen wollte. Er bezahlte ſeine Rechnungen und wollte ſein
Reiſewagen ſchmieren. Hertzberg e ihm lachend: „Adien
Da unterſchrieb der Oeſterreicher u. ſoll Hertzberg gerührt un
armt haben. Der ſächſiſche Teilnehmer an den Verhandlu t
Fritſch, war in jeder Weiſe vermittelnd und nachgieb a
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gallo
terr Geheimrat Abderhalden

demokratiſchen „Saalezeitung“ iden Hauptſchriftleiter Zinn
ie unrichtige und entſtellte Angaben überum Wig in den Augen der dohenſer herabzu

ür die Einheitsſchule eingetreten ſein und meine
unterrichten laſſen!

le einen Vortrag über die Zerſtückelung von Preußen
aben (ich habe nie über dieſes
verwechſelung

un werde ich zum

Amgebung
Halle, 18 Mai.

geſprochen, es
irtſchaftlichen T i We Wpellt

t rottel geſtempelteine Urteil über mich wird als ſtark reviſions
letzten Worte ſind

den durch Sperrdruck hervor

wir Nachſtehende zu bemerken:
z der Polemik in den Nummern 10, 12 und 14 der

Zeitung hervorgeht, hat Herr Geheimrat Abder-
t zugegeben,

n unterrichten läßt.

alſo r r t a 3.“hen“ über ihn gebr be.en Bericht über den von
n Vortrag iſt
aß von dem

bezeichnet!“ Die beiden
Rat

pei ſeiner Kinder
einer vorſtehenden

„unrichtige und ent

Herrn Geheimrat Abder
ar ein Fehler unterlaufen, der

richterſtatter Ausführungen, die
rat Hübner gemacht waren, irrtümlicherweiſe

heimrat Abderhalden, der als Verſammlungsleiter die
ugeſchrieben wurden. Dieſen techniſchen

nung nimmt Herr Geheimrat Abderhalden
Vorwand, um uns vorzuwerfen, daß wir „unrichtige

ber ihn gebracht hätten. J
cht gar ſo fern ſteht, wird ſich ſagen, daß

lungen im vergangenen Wi
daß ihr in der Berichterſtattun

ft. Der Verſammlungsbericht, au
heimrat Abderhalden ſich bezieht, und auf Grund

eine Auseinanderſetzung mik Herrn Geheimrat A.
gens nicht von der „Halleſchen Zeitung“,

Halliſchen Nachvichten“.
ſache, was wir beſonders hervorheben möchten,
heimrat A. brieflich mitgeteilt!

imrat A. ſoviel daran lag, die Oeffentlichkeit nicht im
rüber zu laſſen, daß nicht er, ſondern Herr Geh. Rat

Vortrag über die Zerſtückelung Preußens gehalten
hätte er den Halliſchen Nachrichten“ ſofort eine ent

de Berichtigung zugehen laſſen ſollen.
Auseinanderſetzung mit ihm

ngsrede hielt,

tſtelte Angaben ü

tung paſſieren nr Irrtum untevläuft.

en, ſtammt übri

Dann wäre zu
mit in der „H. Z.“ kein Anlaß

Dieſe Selbſtverftändlichkeit zu tun, hat Herr Geheimrat
er unterlaſſen. Als geraume Zeit nach dem erwähnten Vor

war und keine Berichtigung in den „H. N.“ er
e hatten wir Grund anzunehmen, daß der Bericht der

über den erwähnken Vortrag in dem in Betracht kom
wen Teile voll und ganz den Tatſachen entſprach, und nun

uns mit Herrn Geheimrat A. auseinander.
Polemik von einer unzutreffenden Vorausſetzung

ing, ſo trifft nicht uns die Schuld davan,
rrn Geheimrat A. ſelbſt, der es unterlaſſen hatte,
ſt zu ſorgen, daß über ihn keine irrtümlichen

Wir haben dieſen Sachverhalt,
Herrn Geheimrat A. brieflich mitgeteilt.

ausgedrückt, recht ſonderbar, daß Herr Ge
Mut beſitzt, uns auch jetzt noch unrichtiger und

über ihn zu zeihen!!
er Lohalität, daß er dieſen Sachverhalt in der „Saalezeitung“

Auch möchten wir nicht unerwähnt laſſen,
Geheimrat A. auch nach unſerer Polemik und unſerm

wechſel mit ihm keine Berichtigung in den „H. N.“ ü
cwähnten Vortrag veröffentlicht hat.

z Das dritte Mal ſoll die „H. Z.“ dadurch „unrichtige und
ßelte Angaben“ über Herrn Geheimrat A. gebracht haben, daß
ihn „zum volkswirtſchaftlichen Trottel geſtempelt“ hat.
en Falle wird man ſich eines Lächelns kaum erwehren können.

volkstvirtſchaftlicher Trottel
m verbreitet man über ihn doch keine „unrichtigen und ent
ten Angaben“, ſondern man ſpricht eine Anſicht, ein Urteil,

Dann ſteht es dem Betreffenden zwar frei, dieſe Anſicht
widerlegen, aber nach der noch immer geltenden Logik kann

Angaben ver
wie ſchon er

Wir finden es

ſelber Angaben Wir erwarten von
ig ſtellen wird.

Das gibt doch auch

enannt wird,

Beilage zur Halleſchen Zeitung Sonnkag, den 18. Mai 1919.

man unmöglich von der Verbreitung „unvichti und entſtellterAngaben ſprechen. Den logiſchen ünterſchied zwiſchen Tat
ſachen Verbreitung und Meinungs Aeußerung kann ein Mann
wie Abderhalden doch nicht vergeſſen haben Nur in einem
Falle können Tatſachen Verbreitung und Meinungs Aeußerung
identiſch ſein: wenn nämlich die Perſönlichkeit en, den man
einen volkswirtſchaftlichen Trottel genannt hat, tatſächlich eine
durchaus hervorragende und allgemein anerkannte Autorität auf
volkswirtſchaftlichem Gebiet iſt, deren Bedeutung ſo groß und
unbeſtritten iſt, daß nach den Geſetzen der Logik niemand daran
u zweifeln vermag. In dieſem Falle würde derjenige, der ſolche
utorität einen Trottel nennt, zugbeich auch eine unrichtige An

gabe gemacht haben. Nun fragen wir: 1. Jſt Herr Geheimrat A.
eine volks wirtſchaftliche Autorität? (Steht überhaupt feſt, daß
der Herr Medizinalrat A. in dem bezeichneten Sinne eine medi-
ziniſche Autorität iſt 2. Hält Herr Geheimrat A. ſich ſelbſt für
eine volkswiptſchaftliche Autoriät in dem obigen Sinne, daß er
ſich lögiſch als berechtigt anſehen kann, demjenigen den Vorwurf
der e Berichterſtattung zu machen, der ihn einen volks
wirtſchaftlichen Trottel genannt haben ſoll? 3. Wenn ja: glau

Geheimrat A., daß in Jeſet Falle die geſamte Oeffentlich-
ei ſich ſeinem Urteil über ſich ſelbſt anzuſchließen hat? 4. Wenn

Punkt 2 zutrifft: iſt Herr Geheimrat A. der Meinung, daß in
d Falle Colbſtlob vorliegt, oder es ſich ſozuſagen um eine

ache a priori handelt? Von der Beantwortung dieſer Fragen
e abhängen, wie wir ſeine dritte Behauptung beurteilen
werden.

Zum Schluß noch ein paar Bemerkungen: Unſeres Erachtens
geht aus unſerer Kritik der volkswirtſchaftlichen Betätigung des
Herrn Geheimrats A. nicht hervor, daß er von uns zum volks-
wirtſchaftlichen Trottel geſtempelt worden wäre. Wenn man
jemand nachweiſt, daß er ſich einmal irgendwo geirrt hat, dann
tſt damit doch nicht geſagt, daß man ihn als einen Trottel ve-
zeichnet habe! Auch die Behauptung des Herrn Geheimrats
A. iſt nicht richtig, daß wir beſtrebt wären, ihn in den Augen
der Hallenſer herabzuſetzen. Das Wort „herabſetzen“ hat eine
Tendenz ins Ethiſche, und es liegt uns fern, der perſönlichen
Ehre des Herrn Geheimrats A. irgendwie auch nur im entfern
teſten zu nahe treten zu wollen. Das brauchen wir wohl nicht
noch beſonders hervorzuheben!!! Die Ausdrucksweiſe des Herrn
Geheimrats A. läßt aber die Vermutung zu, daß uns
eine ſolche Abſicht untergeſchoben werden ſoll, insbeſondere trägt
hierzu auch der von ihm gebrauchte Ausdruck „verunglimpfen“
bei. Wir wollen jedoch bis auf weiteres annehmen, daß Herr
Geheimrat A. dieſe Abſicht nicht hatte, ſich vielmehr nur im Aus-
druck vergrifſen hat, wie denn ſeine ganze Polemik in der
„Saalezeitung“ den Eindruck der Oberflächlichkeit macht. Wir
halten uns jedoch für verpflichtet, die Oeffentlichkeit auf Irr
tümer des Herrn Geheimrals A. aufmerkſam zu machen, wenn
wir nach beſtem Wiſſen der Ueberzeugung ſind, daß die Be
tätigung des Herrn Geheimrats A. in dem einen oder dem an
beeren Falle dem gemeinen Wohl nicht dient, ſondern ſchadet, und
wir nehmen das Recht für uns in Anſpruch, auch öffentlich aus

zuſprechen, wenn wir es ſachlich für notwendig halten, daß das
allgemeine Urteil über Herrn Geheimrat A. ſtark veviſions-
bedürftig iſt. Jn dieſem Falle führen wir die Bedeutung dieſes

Mannes auf ihre natürliche Größe zurück, wir ſetzen ihn aber
nicht herab oder verunglimpfen ihn. Wir bitten doch dringend,
dies genau auseinanderzuhalten!

Alles in allem geſehen, können wir nach dem letzten Artikel
des Herrn Geheimrats A. nicht umhin, nochmals zu erklären,
daß das allgemeine Urteil über ihn in der Oeffentlichkeit ſtark
reviſionsbedürftig iſt. Jn dieſer Ueberzeugung werden wir auch

dadurch nicht erſchüttert, daß Herr Geheimrat A ſelbſt dies all
gemeine Urteil nicht für reviſionsbedürftig hält.

Der zur Erörterung ſtehende Sachverhalt liegt demnach ſo,
daß nicht wir über Herrn Geheimrat Abderhalden unrichtige
Angaben gemacht haben, ſondern daß Herr Geheimrat
Abderhalden in der „Saalezeitung“ unrichtige bzw. ent
ſtellte Angaben über die „Halleſche Zeitung verbreitet hat.

Sürſorge für die in der Reichswehr dienenden
Studenten

Es ſcheinen in der Oeffentlichkeit noch Zweifel darüber zu
beſtehen, ob für diejenigen Studenten und Akademiker, die ſich
zum Eintritt in die Reichswehr melden, auch in ausreichendem
Maße geſorgt iſt. Es geien daher im Folgenden die Geſichls
punkte angeführt, die auf Beſchluß der Hochſchultagung am
29. April durch den Hauptausſchuß des Atademiſchen Heimat-
dienſtes feſtgelegt ſind.

Dem Akademiſchen Heimatdienſt, der ſeit 1915 die
ſoziale Fürſorge für kriegsbeſchädigte Akademiker übernommen
hat, wird die Fürſorge für kriegsbeſchädigte und in Not gevratene
Freiwillige der Reichswehr übertragen. Dieſer hat ſich erboten,

zwecks geeigneter Interefſenvertretung einen Ausſchuß ehemaliger
Freiwilliger zur Mitverwaltung dieſer Fürſorge heranzugziehen.
Den Neukriegsbeſchädigten wird in vollem Umfang die Berufs
beratungsabteilung, Stellenvermittlungsabteilung, die Abteilung
Bäder und Anſtalksfürſorge und die Unterſtützungskaſſe des Aka
demiſchen Hilfsbundes zur Verfügung geſtellt. Der Akademiſche
Hilfsbund treibt ſeine Fürſorge ergängend neben der amtlichen
bürgerlichen Fürſorge Die Fonds der amtlichen bürgerlichen
Fürſorge werden zu Hilfe gezogen. Beſonderen Wert wird der
Akademiſche Hilfsbund darauf legen, ſolche Freiwillige, die nach
ihrer Kriegsbeſchädigung gezwungen ſind, ihr Studium bzw.
ihren Beruf zu ändern, oder ihr Studium zu verlängern, mit
genügenden Stipendien zu bedenken. Den zurückgekehrten Frei
willigen ſoll koſtenlos eine Stellung in akademiſchen und nach
Wunſch außerakademiſchen Berufen vermittelt werden. Es iſt
ferner beabſichtigt wiſſernſchaftliche Fachliteratur in Geſtalt von
kleinen Bibliotheken an den Standorten und in Einzelbänden den
eingetretenen Freiwilligen zur Verfügung zu ſtellen. Hierbei
wird der Akademiſche Heimatdienſt mit dem bekannten „Aus-
ſchuß zur Verſendung von Liebesgaben an kriegsbeſchädigte Aka-
demiker“ zuſammenarbeiten.

Kleinhausſiedlung Halle. Am 15. Mai lief die Einliefe
rungsfriſt für die Arbeiten zum Wettbewerb der Kleinhaus-
ſiedlung Halle ab. Geplant iſt bekanntlich zwiſchen Artillerie-
ſtraße und Alte Leipziger Chauſſee eine Bebauung
mit Einfamilienhäuſern, Einzel- und Reihenhäuſern. Jntereffant
wird die Aufgabe dadurch, daß für die bereits beſtehenden und
noch einzurichtenden Schrebergärten Entwürfe für Lauben mit
und ohne Stalleinrichtungen, Gartenhäuſer zu ein und zwei
Räumen mit vorgebauten Veranden und Schlafgelegenheiten
gefordert waren. Eingeliefert wurden 12 Arbeiten gegen 40
Unterlagen waren eingefordert worden Halleſcher
Architekten, auf die der Wettbewerb beſchränkt war. Die
Aufgabe war in'ofern nicht leicht zu löſen, als eine gewaltige

Arbeit dazu gehörte, um ſämtliche Typen der verlangten Baute
und die Ausarbeitung des Vebauungsplanes bis ins einzelne
zur Durchführung zu bringen. Den Bewerbern iſt voller Er-
folg für die geleiſtete Arbeit zu wünſchen und vor allen Dingen
auch Beſchäftigung, da die derzeitige Lage im Baugewerbe auch
den Architektenberuf vollkommen niedergelegt hat.

Lebertran ohne Atteſt. Von Norwegen werden 400 000
Kilogramm Medizinal-Lebertran nach Deutſchland eingeführt, die
zum Preiſe von 8,50 Mk. für das Pfund als Sonderzudeilung
durch Vermittlung der Apotheken und Drogerien an unter-
ernährte Kranke und Sieche, Frauen und Kinder, Fürſorgeſtellenund Heilſtätten für HKinder, Krankenhäuſer, Kliniken, Supgen

heilſtätben, Siechen- und Altersheime abgegeben werden. An-
träge der Apotheken und Drogerien ſind bis zum 31. Mai an
Drogengroßhandlungen und die „Hageda“ einzureichen. o
dieſe Sonderzuteilung iſt die Beſtimmung der Abgabe von Le
tran nur gegen ärztliche Verordnung aufgehoben worden.

Henny Porten lebt. Die bekannte und beliebte Film
darſtellerin Henny Porten, die nach einem Gerücht von Sparta-
kiſten in einem bayeriſchen Alpenorte feſtgenommen und er-
ſchoſſen worden ſein ſoll, iſt noch am Leben. Die verbreitete
Nachricht hat ſich als völlig unwahr herausgeſtellt.

Erhöhung der Bierpreiſe. Der Ortsverband Halleſcher
Wirtevereine hatte ſeine Mitglieder einberufen, um über die von
ſeiten der Brauereien ab 12. Mai erhöhten ierpreiſe
Stellung zu nehmen. Nachdem die früher in dieſer Sache ge
führten Verhandlungen zu keinem vertraglich feſtzulegenden Er
gebnis gekommen waren, überraſchte es die Wirte, die Erhöhung
plötzlich durch die Bierkutſcher erfahren zu müſſen, da ſie in
einer anderen Form den Wirten als Kunden nicht mitgeteilt
worden iſt. Dio Verſammlung beſchloß nach längerem Beraten,
den mehr geforderten Preis durch Aufſchlag ihrer
jetzigen Preiſe auszugleichen, da in Anbetracht der allge
meinen hohen Preiſe für alle Waren im Gewerbe, auch der er
höhten Lohnforderungen der Angeſtellten uſw., keinesfalls die
Verteuerung weiter getragen werden könnte. Der Beſchluß
wurde dann nach reiflicher Ueberlegung angenommen und ſoll
ſofort in Kraft treten. Man rechnet mit der Einſicht der Gäſte
und hofft, daß endlich bald eine Beſſerung eintreten möge.
Den Mitgliedern iſt der Beſchluß mitgeteilt worden, man er-
wartet, daß ſie ſich alle den Abmachungen anſchließen werden.

Zeitbilder der „H. Z.“. Folgende Bilder hängen in
unſerer Geſchäftsſtelle gqus: Erſter Güterbeförderungsdienſt mit
Flugmaſchinen von England nach Belgien 87 Beförderung von
Wolle, Baumwolle und Futterſtoffen für die belgiſche Bevölke
rung. Tragfähigkeit 2 Tonnen pro Maſchine. Anſprache des
Reichswehrminiſters Noske an die Delegierten der Truppenber-
bände zu Königsberg in Preußen. Zu den Unruhen in München.
Abtransport gefangener Kommuniſten.

Nachdruck verboten.

Die Referendarin
Roman von Carl Buſſe.

Faſt wider ſeinen Willen ſprach er da, während er das
s zum Munde hob: „Du!“
Es war ein Hauch, den ſeine Lippen geformt hatten,

m niemand gehört haben konnte.

Aber wie durch ein Wunder hatte ſie es verſtanden.
ob die andern nicht exiſtierten, ſah ſie ihn an, ungläubig,
iher, ob es denn wirklich wahr ſei, daß er dies kleine

üchhen ihr geſagt hatte.

Doch ſie glaubte es plötzlich.
en Körper; ein neuer Glanz kam in ihre Augen: demü-

Dankbarkeit und neues Hoffen. Als ob ſie erwache,
e Sie goß ihr Bier fort und lief flink zu
n Fäßchen, das mit Eis bepackt drüben auf dem Holz-

ftell lagerte, um ſich das Glas neu zu füllen. Aber Peter
b fixer als ſie.

„Darf ich nicht den Kellner machen?“
Und er drehte den Hahn auf, während ſie das Seidel

Haſt zu raſch und zu weit
im Nu ſtieg der Schaum ü

e lief über ihre Hand, floß klatſchend auf die Erde.
Lergenden Sie doch den ſchönen Stoff nicht, Herr

„jammerte der Kegelk
4 Wie die Jugend wild iſt!“

Wrzeih,“ hatte Peter geflüſtert und den Ha
Laut ſogie er: „Nun ſind Sie durch meine Schuld

Eworden.“ Er nahm ſein Taſchentuch vor, und während
gefüllte Seidel mit der anderen Hand hielt, trock

a ihre Finger. Sie wurde rot, hielt aber ganz ſtill.
a erſcholl plötzlich von der Straße ein Trompeten

„Seid gegrüßt alle miteinander alle mit

Ein Zittern lief durch

ird ſie luſtiger.

i. Doch hatte er in der

auht: im Nu den Rand des
„O inventas,

Ju lächelte

dhten iragie e igile Ah iewane auf

„Jch bin doch nun mal hier,“ gab er zurück. Und mit
einem Male verfinſterte ſich ſein Geſicht. „Teufel, das
iſt ja

Er fuhr ſich über die Stirn. „Pardon, ich hab' nicht
gewußt, daß Herr Stadtſekretär Zühlke auch hier ſein wird.“

Jule Fiſcher war nicht weniger erſtaunt als er. „Jch
auch nicht,“ erwiderte ſie.

Durch den Garten kam Hermann Fiſcher, der Uhr-
macher, die Trompete im Arm, von den Kindern, die ihm
entgegengelaufen waren, ſtürmiſch bedrängt. Neben ihm,
auch heute im ſchwarzen Rock, Guſtav Zühlke.

Als er Peter ſah, erſchrak er, und ſeine traurigen
Augen wurden noch gramvoller. Aber er grüßte ſo tief und
beſcheiden wie immer. Er gab Jule die Hand: „Wir haben
uns lange nicht geſehen. Wie geht es dir?“

Unwillkürlich hob der Referendar den Kopf, als er das
„Du“ vernahm. Aber die beiden hatten ſich ja ſchon als
Kinder gekannt

Doch entſernte er ſich unauffällig von ihnen und be-
grüßte den Uhrmacher, der in einem großen Kreiſe ſtand
und ſeine liebe Not mit den Kleinen hatte. „Jch kann euch
doch jetzt keine Geſchichten erzählen,“ lachte er und ſchob den
Filius“ von Joſeph Schramke beiſeite, aber er verlor in
aller Bedrängnis ſeine klaren, heiteren Augen nicht.

Auf Peter richtete er einen großen Blick. „Warum
biſt du hier?“ fragte der Blick. Dieſelbe Frage, die Jule
getan.

Und der Referendar wurde faſt verlegen. Er fühlte
das Bedürfnis, dieſem Mann zu ſagen, daß er zweimal in
liebenswürdiger Weiſe eingeladen worden ſei, und es war
ihm nicht unangenehm, daß Zühlke ſenior dazwiſchenkam
und wie eine losgelaſſene Kanonenkugel von einem zum
andern flog.

„Da wir jetzt vollzählig ſind,“ ſchrie er, „ordnen wir
uns zum Feſtzug. Jch, der rex, voran. Hermann, Menſch,
wie wär's mit'm Hohenfriedberger?“

Surr, tobte er ſchon weiter, bis die Paare ſich ſam-
melten.

Mit einem Blick ſah Guſtav Zühlke
ſtand noch immer neben Ju.

Mitgefangen, mitgehangen da mußte er ſich wohl
an eine der beiden blonden Leberwürſte halten!
keuchte Frau Fiſcher, geborene Meyer, heran.

Seter hinüber:

Doch ſchon

W der Herr Referendar nicht ihre Tochter führen
wolle

„Julchen! Jul chen!“ Mit Händen und Füßen
arbeitete die brave Frau, bis „Julchen“ endlich erſchien
Die Mutter lief ihr triumphierend entgegen. „Wo ſteckſt
du denn? Er will Dich doch führen!“

„Tu' mir den einzigen Gefallen,“ ſagte das Mädchen
ſchroff, „und blamier mich nicht!“

„Jch?“ kreiſchte die Mutter. Sie nahm ſich zuſammen,
weil Peter Körner gerade auf Jule zueilte, aber ſie warf
einen klagenden Blick nach dem Himmel.

Und während der Uhrmacher den Hohenfriedberger
blies, marſchierte der Zug durch den Garten. Pedell Zühlke
hatte ſich einen Johannisbeerzweig abgeſchnitten das
war ſein Königszepter und Taktſtock, mit dem er dirigierte.
Die meiſten ſummten den Marſch mit. Frau Fiſcher guckte
ſich ſtrahlend ein paarmal nach Jule um.

Sie hatte ihren Arm ganz leiſe in den des Referen-
dars gelegt. Es war ein ſchönes Paar.

Er bog ſich zu ihr. Sie konnten jetzt reden, ohne ge
hört zu werden.

„Jhr kennt euch ſchon lange?“ fragte er.
Sie verſtand ſofort, wen er meinte, und nickte.
„Es wird ihm peinlich ſein, daß ich hier bin. Er hat

dich lieb.“
„Ja,“ erwiderte ſie, „ſehr lieb. 8
„Komiſcher Menſch!“ Und plötzlich: „Warum haſt du

ihn eigentlich nicht genommen?“
Er wurde im gleichen Augenblick rot. Die Frage konnte

roh klingen
„Jch meine nur,“ verbeſſerte er ſich, „alle wundern ſich

darüber.“
Sie hatte eine Bewegung gemacht, als wollte ſie ihren

Arm aus ſeinem ziehen. Dann ließ ſie ihn doch liegen. Er
ruhte ſchwerer darin als vorher.

Eine Antwort gab ſie nicht. Nach einer Pauſe ſprach
ſie nur: „Er iſt mir heute näher geweſen als ſonſt. Er tut
mir leid. Jch hab' ihn erſt heute recht verſtanden.“

Als ob eigenes Bangen und eigene Schmerzen ihr den
Blick geſchärft hätten für das Bangen und die Schmerzen
anderer.

Gortfehuns ſoloat.)
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Zuckermangel, Zuckermilswirtſchaft,
Zuckerſchleichhanckel

Trotz aller Aufklärungen macht ſich in der Bevölkerung und
in der Preſſe immer wieder eine Beunruhigung über angebliche
e b ne bemerkbar. Demgegenüber iſt feſtzuſtellen:Jnſolge des Krieges iſt die deutſche Zuckererzeugung gegenüber
dem Frieden etwa auf die Hälfte herabgegangen. Jm laufenden
Jahre iſt der Rückgang beſonders groß geweſen, weil ſowohl die
Ernte wie die Verarbeitung der angebauten Zuckerrüben durch
die Folgen des Waffenſtillſtandes und der Umwälzung ſtark be-
einträchtigt wurde und weil vie teilweiſe Beſetzung deutſchen

beſonders der ſtark zuckeverzeugenden Provinz Poſen,
einen ſehr erheblichen Ausfall an greifbarem Zucker zur Folge

(Rohzucker Erzeugung 1913/14 rund 42 Millionen
entner, 1917/18 rund 30 Millionen Zentner, 1918/19 rund 25

Millionen Zentner). Der Geſamtausfall des laufenden Jahres
überſteigt ganz weſentlich die Erſparungen, die ſich aus der De
mobilmachung ergeben. Der Verbrauch im Jnland iſt gegen
über Friedenszeiten nicht geſunken; er iſt in einzelnen Gegen
den und Bervölkerungskreiſn geſtiegen. Die gleichmäßige Ver-
teilung des Zuckers auf den Kopf der Bevölkerung zwingt an
vielen Stellen zur Einſchränkung gegenüber dem Friedensver
brauch. Dazu kommt eine ungeheure Steigerung des Verbrauchs
an Marmelade und Kunſthonig infolge des Mangels an Butter,
Schmalz und Margarine. Für gieſe Jnduſtrien ſind mehr als
6 Millionen Zentner, alſo faſt ein Viertel des geſamten Vorrvats,
z u geſtellt. Den Mehrbedarf zu befriedigen, iſt in

ieſem Jahre leider ebenſowenig möglich wie die Ausgabe von
inmachezucker. Die Kopfration an Mundzucker ſoll, wenn ir-
wo möglich, aufrecht erhalten werden. Von Zuckermißwirtſchaft

ann keine Rede ſein. Für die Herſtellung von Süßigkeiten
wird im Jntereſſe der Aufrechterhaltung von 1400 Betrieben mit
25 000 Arbeitern eine Zuckermenge gegeben, die auf den Kopf
der Bevölkerung im ganzen Jahre wenig mehr als ein Pfund
ausmacht. Dieſe Menge kann daher ebenſowenig mit Recht be-
anſtandet werden, wie die oſt bemängelten Zuteilungen für
Weinzuckerung und Bienenfütterung. Dieſe Zuteilunugen ſind
dem Geſamtbetrage nach (etwa 600 000 Zentner) nicht groß und
unentbehrlich, weil der Wein 1918/19 ohne Zuckerung zum gro-
ßen Teil unverwerthar geweſen wäre und weil ohne Zucker-
fütterung die auch für die Obſtbaumbefruchtung wichtige Bienen-
zucht vernichtet werden würde. Zur Ausfuhr wird Zucker nur
verwandt, ſoweit er in zuckerhaltiger Ware (Kondensmilch uſw.)
wieder hereinkommt Die im Schleichhandel vertriebenen Zucker
mengen können natürlich nicht feſtgeſtellt werden, werden aber
offenbar überſchätzi. Ein geſtohlener Waggon Zucker iſt für den
Schleichhandel eine erhebliche für den Geſamtinlandsverbrauch
aber eine geringe Menge. Die Bekämpfung des Zuckerſchleich-

iſt, wie die allen Schleichhandls, ſehr ſchwer, da die
Schleichhändler mit allen Hunden gehetzt ſtnd. Als Ausgangs-
ſtellen für den Schleichhandelzucker kommen die Zuckerfabriken
nicht in Frage; dieſe ſino ſchon im Intereſſe der Zuckerſteuer ge
wau kontrolliert. Der meiſte Schleichhandelzucker kommt aus
Veruntreuungen, beſonders aus Diebſtahl und Raub, auch
kommt es vor, daß Betriebe, die Zucker zur Verarbeitung zuge
teilt erhalten, ihn zum Teil zu unerlautber Verwendung abge
ben. Beſonders ärgerlich iſt das Auftreten von Schileichhandel-
zucker in Luxuswaren, z. B. in Süſzigkeiten. Dieſe Auswüchſe
zu bekämpfen, iſt Sache der örtlichen Polizei. Sie hat dabei eine
ausgezeichnete Handhabe jn der Verordnung über die Höchſtvreiſe

r Süßigkeiten, indem ſie alle Verkaufsſtellen, in denen Süßig-
den über Höchſtpreiſe abgeſetzt werden, einfach ſchließen kann.

Sntlaſſene Angeltellte und Gelchäftsgeheimnis
Jn einer Eingabe an die zuſtändigen Behörden hat der

Zentralverband des deutſchen Großhandels darauf hingewieſen,
daß durch die Kriegswirtſchaft zahlreiche Beamte der Kriegs
geſellſchaften Einblick in die Verhältniſſe einzelner Firmen und
anzer Erwerbszweige erhalten haben, ſo daß die Gefahr eineser doranchs dor ſo auf amtlichem Wege errungenen Kennt-

niſſe durch ſolche Beamte beſteht. Vom Reichswirtſchafts-
miniſterium iſt dem Z. D. G. darauf folgender Beſcheid erteilt
worden: „F 6 der Bundesratsverordnung vom 3. Mai 1917
(ReichsGeſetzbl. S. 293) bedroht den Angeſtellten briegewirt-
ſchaftlicher Organiſationen mit Strafe, welcher die infolge
ſerrer Tätigkeit erlangten Kenntniſſe über Einrichtungen oder
Maßnahmen der Kriegsorganiſationen dazu mißbraucht, ſich
oder einem anderen Schaden zuzufügen. S 7 ſtellt weiter das
unbefugte Offenbaren von Geſchäfts oder Betriebsgeheimniſſen
eines Dritten, die zur Kenntnis des Angeſtellten einer Kriegs
organiſgtion infolge ſeiner Tätigkeit bei dieſer gelangt ſind,
urter Strafe. Unter dieſen Umſtänden glaube ich, ein Bedürf-
nis für die Herſtellung einer weiteren geſetzlichen Vorſchrift, wie
ſie in dem Schreiben des Zentralverbandes angeregt worden iſt,
nicht anerkermen zu können. Hievbei möchte ich darauf hin
weiſen, daß es mir überhaupt zweifelhaft erſcheint, ob durch
geſetzliche Vorſchrift einem Mißbrauch der von dem Zentralver-
band befürchteten Art mit ausreichendem Erfolg wird vorge-
beugt werden können. Jm Einzelfalle wird faſt ſtets zweifelhaft
ſein, ob beſtimmte Kenntniſſe eines Angeſtellten gerade durch
ſeine Tätigkeit bei einer Kriegsgeſellſchaft erworben ſind. Noch
weniger wird ſich bei einer beſtimmten Geſchäftsmaßnahme eines
rüheren Angeſtellten einer Kriegsgeſellſchaft der Nachweis er

ingen laſſen, daß dieſe Maßnahme zurückzuführen iſt auf eine
bei der Kriegsgeſellſchaft erworbene Kenntnis. Am ſchwierigſten
dürfte es ſchließlich ſein, ſichere Anhaltspunkte für die
Annahme zu gewirnen, daß eine ſolche Kenntnis von dem

heren Angeſtellten mißbraucht worden iſt. Jn dieſem Zu
ammenhange möchte ich mit beſonderem Nachdruck betonen, daß

es nach den Grundſätzen der Gewerbefreiheit einem früheren
Angeſtellten einer Kriegsgeſellſchaft kaum verwehrt werden
kann, gewiſſe allgemeine Kenntniſſe geſetzlicher oder behördlicher
Beſtimmungen oder geſchäftlicher Verhältniſſe nach ſeinem Aus
ſcheiden aus der Kriegsorganiſation zu ſeinem Nutzen zu ver
werten. Dagegen habe ich den meiner Dienſtaufſicht unter
ſtellten Kriegsgeſellſchaften von den Beſorqniſſen des Zerntral

Kenntnis gegeben und ihnen für ihre geſchäftlichen
Verbindungen mit früheren Angeſtellten, die nach ihrem Aus
r eine dem Geſchäftszweig der Kriegsgeſellſchaft ent
precheride geſchäftliche Tätigkeit aufgenommen haben, ohne daß

ſie vor ihrem Eintritt in die Kriegsgeſellſchaft eine ſolche Tätig
keit ausgeübt hatten, eine nach Lage der Sache gebtene Zurück-
haltung empfohlen. Insbeſondere habe ich darauf hingewieſen,
daß das frühere Angeſtelltenverhältnis und die dadurch bedingte
perſönliche Bekanntſchaft mit den Geſchäftsleitern der Kriegs
geſellſcheften nicht zu einer un lauteren, ſachlich nicht zu
rechtferti en Bevorzugung des früheren Angeſtellten gegen
über anderen Firmen führen darf.“

Geſellſchafts- Abſchlüſſe
Alten Maſchinenfabrik Kyffhäuſerhütte vorm. P. Reuß

mr Artern. Jm abgelaufenen Geſchäftsjahr wurde nach Abſſhrei-
bung don 281 687 Mk. einſchließlich des Vortrages von 6416 Mk.

Neingewinn von 400 505 Mk. erzielt, von dem 50 000
Mark für den Reſervefonds, 25 000 Mk. für den Unterſtützungs

für Arbeiter und Angeſtellte und 50 000 Mk. für die Um
tellung in die Friedenswirtſchaft verwendet werden ſollen.

rdem wird eine Vordividende von 4 Prozent und eine
perdividende von 2 Prozent vorgeſchlagen. Als Vor

Der Reingewinnauf neue Rechnung gelangen 12015 Mk.
den Kursrückgang der Kriegsanleihen, insbeſondere

unſeres an öſterreichiſ. Kriegsanleihen nicht unerheblich e eder ebenſo hat die eingetretene peluſge Um
wälzung in mancher Hinſicht ſehr ungünſtig auf unſeren Betrieb
eingewirkt. Die Beſſchaffung von Rohmaterialien geſtaltet ſich
immer ſchwieriger, auch ſind die Löhne und Unkoſten dauernd
geſtiegen, ſo daß es ſchwer hält, die Verkauſspreiſe den hohen
Geſtehungskoſten anzupaſſen. Nach Eintritt des Waffenſtill
ſtandes iſt die Herſtellung von Kriegsmaterial eingeſchränkt und
am 31. Dezember 1918 gänzlich eingeſtellt Die Um-
ſtellung auf die Friedensarbeit iſt zum größ
ten Teil durch geführt. Jn der heutigen Generalver-
ſammlung waren 1806 Stimmen vertreten. Die Regularien
wurden einſtimmig genehmigt. Augenblicklich ift genügende Be
ſchäftigung vorhanden, doch läßt ſich über die Ausſichten nicht viel
ſagen. Die Haupterzeugniſſe der Fabrik ſind Milchzentrifugen,
Lokomobilen, Dampfwaſſchmaſchinen und Jauchepumpen. Bis
vor kurzem ſtellte die Ukraine ein Abſatzgebiet für die Erzeugniſſe
vor, neuerdings iſt auch Frankreich beliefert worden. Die Bi-
lanz verzeichnet ein Aktienkapital von 4 100 000 Mk. Den Debi-
toren mit 2 691 912 Mk. ſtehen die Kreditoren mit 612 8348 Mk.
gegenüber.

Treuhand- Vereinigung Akt.Geſ. Berlin, Zweigabteilung
Dresden. Das verfloſſene Geſchäftsjahr erbrachte eine Steige
rung der Brutto- Einnahme von 591 812 Mk. (im Vorjchhre) auf
702 174 Mk. Die Handlungsunkoſten ſtiegen von 531 292 Mk.
(i. V.) auf 643 126 Mk. Der Reingewinn beläuft ſich
71 943 Mk., woraus eine Dividende von 4 Prozent auf das
gezahlte Kapital und eine Superdividende von 8 Prozent zur
Ausſchüttung gelangen ſoll. 14 720 Mk. gelangen als Vortrag
auf neue Rechnung. Jn der Bilanz iſt das Aktienkapital mit
1 000 000 Mk. verzeichnet. Den Debitoren mit 391 431 Mk. ſtehen
die Kreditoren mit 362 140 Mk. gegenüber.

x Pinkau Akt.Geſ. in Leipzig. Die Generalverſamm. ung
beſchloß, die Dividende auf 15 Prozent feſtzuſetzen. Ein
Antrag auf Kapitalserhöhung auf 250 000 Mark mußte
auf die außerordentliche Generalverſammlung vertagt wer
den, da die erforderliche Dreiviertelmehrheit des Aktienkapitals
nicht vertreten war.

Die Bereinigten Sprechmaſchinenfabriken haben be-
ſchloſſen, die Preiſe für Sprechmaſchinen und Schallplatten
erneut um 10 Prozent mit ſofortiger Wirkſamkeit zu erhöhen.

PortlandZementwerk Schwanebeck Akt. “Geſ. Jm Hinblick
auf die ungeklärten und unſicheren allgemeinen Verhältniſſe hat
ſich die Verwaltung entſchloſſen, von der Verteilung einer
Dividende (im Vorj. 7 Proz.) Abſtand zu nehmen, ob-
wohl der nach wieder reichlichen Abſchreibungen (i. V. 262 850
Mark) verfügbare Reingewinn von ca. 120 000 Mk. (i. V. 180 815
Mark) eine Gewinnausſchüttung ermöglicht hätte.

Salpeterwerke Auguſta Victoria Akt.Geſ. in Bremen. Der
Geſellſchaft wurde vom Bremer Senat die Friſt zur Vorlegung
des Jahresabſchluſſes für das Geſchäftsjahr 1918 und zur Ein
berufung der Generalverſammlung auf unbeſtimmte Zeit ver-
längert.

Bibliographiſches Jnſtitut Akt.Geſ. in Leipzig. Der Abſchluß
für 1918 ergibt einen Gewinnüberſchuß von 82 499 Mk. (im Vorj.
Verluſt von 92 413 Mk.), wovon 80 000 Mk zur Sonderabſchrei-
bung auf Verlegerrecht verwendet und der Reſt auf neue Rech-
nung vorgetragen werden ſoll. Eine Dividende gelangt
ſonach auch diesmal nicht zur Verteilung. Die Generalver-
ſammlung genehmigte den Abſchluß.

Die Triptis-Akt.-Geſ. erzielte im 283. Geſchäftsjahre einen
Reingewinn von 612 808,47 Mk., aus dem 8 Prozent Dividende
verteilt werden ſollen.

Dividendenvorſchläge. Die Deutſch- öſterreichiſche
Bergwerks geſellſchaft in Dresden ſchlägt eine
Dividende von 12 Proz. (wie im Vorjahre) vor. Die Fabrik
photographiſcher Papiere vorm. Dr. Fr. Kurz
A. G. in Wernigerode ſchlägt eine Dividende von 10
Prozent (wie im Vorj.) vor. Die Rheinmühlenwerke
in Mannheim ſchlagen eine Dividende von 10 (12) Prozent
vor. Die Kunſtdruck- und Verlagsanſtalt Wezel

Neumann A. -G. in Leipzig-Reudni t ſchlägt eine
Dividende von 10 (12) Prozent und einen Bonus von 50 (120)
Mark vor. Die Sächſiſche Bankin Dresden ſetzte die
Dividende auf 7 Prozent feſt. Das Zwickauer Elek-
trizitätswerk und Straßenbahn verteilt eine Divi
dende von 3 Prozent auf Stammaktien und 6 Prozent auf Vor-
zugsaktien. Die Verſicherungs geſellſchaft Thu
ringig in Erfurt ſchlägt vor, 400 Mark pro Aktie zu ver
teilen.

Induſtrie, Hancklel, Handwerk
Zur Lohnbewegung im mitteldeutſchen Braunkohlengebiet.

Der Schiedsſpruch des Schlichtungsausſchuſſes Halle vom
9. Mai 1919 hatte feſtgeſetzt, daß eine Lohnerhöhung mit
Wirkung etwa vom 20. d. M. in gewiſſen Grenzen durchzuführen
ſei, falls eine entſprechende Preiserhöhung vom Reichs
wirtſchaftsminiſterium zugeſtanden würde, daß dieſe Lohn-
erhöhung jedoch nur vorübergehend ſein ſoll, wenn eine Preis-
erhöhung nicht bewilligt wird. Jn einer Beſprechung im Reichs-
wirtſchaſtsminiſterium, an der der Vorſitzende des Schlichtungs
ausſchuſſes, Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer treil-
genommen haben, iſt eine Preiserhöhung zwar in Ausſicht ge
ſtellt, ihr Ausmaß aber noch nicht feſtgelegt worden.
Angeſichts dieſer Sachlage vermochten die Braunkohlen
werke dem Schiedsſpruch zurzeit nicht zuzuſtimmen, weil da
durch die Möglichkeit gegeben war, die zugeſtandene Lohn-
erhöhung nach der verhältnismäßig kurzen Friſt von vier Wochen
wieder abzubauen. Die Braunkohlenwerke ſind mit den Ver
tretern der Arbeiter darin einig, daß eine Lohnzulage von nicht
vorübergehender Dauer vötig iſt und ſie haben ihr.
grundſätzliches Einverſtändnis dazu gegeben. Dieſe Lohnzulage
kann jedoch angeſichts der ſchweren Notlage der Braunkohlen
werke erſt gegeben werden, wenn die Preiszulage endgültig zu-
geſichert worden iſt. Es ſteht zu erwarten, daß das Reichs
wirtſchaftsminiſterium in kürzeſter Friſt dazu end
gültig Stellung nimmt. Jnzwiſchen haben die Braun-
kohlenwerke die Vertreter der Arbeiter zu Verhandlungen ge-
laden, in denen abgeſehen von Lohn fragen noch Fragen
des Urlaubs und andere Angelegenheiten geregelt werden
ſollen.

Kaliwerke Aſchersleben. Unter Bürgſchaft der Kaliwerke
Aſchersleben emittieren deren Ausbauwerke Mariaglück 234 Mill.
Mark und Habighorſt 2 Millionen Mark 44 prozentige Obliga-
tionen, die. durch die Diskonto- Geſellſchaft und die Commerz-
urd Diskonto-Bank zu 9746 Prozent verkauft werden ſollen.

Neue Erhöhung der Roheiſenpreiſe. Der Roheiſenverband
erhöhte im Hinblick auf die über die urſprünglichen Berechnungen
hinausgehende Erhöhung der Kokspreiſe die Roheiſen-
preiſemit Rückwirkung ab 1. Mai umdurchſchnitt-
ich 40 bis 50 Mark per Tonne. Danach koſten: Haema-
tite 407 Mk., deutſches Gießereiroheiſen 391 und 390 Mk. und
Luxemburger Gießereiroheiſen 34134 Mk. per Tommne.

Holzverladungen aus dem Oſten. Ha die Netzeſchiffahrt noch
immer geſperrt iſt, eine Verhandlungsmöglichkeit mit den polni-
ſchen Behörden richt beſteht und das Holzgewerbe Nord und
Mitteldeutſchlands auf die Verladungen aus dem Oſten dringend
angewieſen iſt, haben die beteiligten Eiſenbahndirektionen be-
ſchloſſen, den Sägewerken in vermehrtem Umfange Waggons zur
Verladung von Holz zu überweiſen. Infolgedeſſen hat ſeit
kurzem in. Weſtpreußen und im Bromberger Gebiet eine rege
Verladetätigkeit begonnen. Die bereits eingeladenen Kähne im
Bromberger Gebiet ſollen wieder ausgeladen werden, damit das
trockene und verarbeitungsfähige Nutzholz auf dem Vahnwege
ſeiner Beſtimmung zugeführt werden kann.

Geldmarkt und Banken
50 Mark Reichsbanknoten. Wie wir hören ijt

in kurzer Zeit die Reichsbanknoten 0 Mari mit edes 20. Oktober 1918, auf deren Vorderſeite im dem
faſt quadratiſchen Umrandung der Text in braunſ ges

edruckt iſt, aufzurufen. Da die Friſt, i
eichsbanknoten noch als geſetzliches Za

ſollen, vorausſichtlich kurz bemeſſen und höchſ e
raum von wenigen Monaten beſchränkt wird, uf den
mit der Ablieferung dieſes Geldzeichens an z
möglichſt bald zu beginnen. Reich

Neue Frankfurter Schatzanweiſungen. Nahdem 5
Franifurt vor kurzem für 50 000 000 Mark brogente J
anweiſungen zum Verkauf gebracht hat, hat ſie tige
10 000 000 Mark zu dem gleichen Zinsfuß einer vett weit
Bankgruppe zum kommiſſionsweiſen Verkauf über geku
Ziehung beginnt im dritten Jahre nach dem Friedens a

Hypothekenſchutzbank Sachſen Anhalt, Akt. Ge
Der Aufſichtsrat beantragt bei der am 12. Juni jatt
orderitlichen r n die Abänderung der a„Hypothekenſchutzbank achſen-An haltige
gen Aktiengeſellſchaft zu Halle und hürchender Erweiterung des Geſchäftsbereichs. Die See
fernerhin ihre Aufgaben tunlichſt im Einvernehn hat
Wirtſchaftsbund des Deutſchen Haus und Grundbeſge

dig

a

geſellſchaft Verlin durchführen.

Verſchiedene Mitteilungen
Für die 91. Zuchtviehauktion der Oſtpreußiſchen

Herdbuch-Geſellſchaft, die am 22. und 28. Mai d. J i
verg i. Pr. ſtatifindet, iſt folgendes Programm eſtgeſehe n
nerstag, den 22. Wai, vormittags 9 Uhr Vorführung de e
im Ringe der Auktionshalle zur Beſichtigung ſeiten d dkums, daran anſchließend Vorkörung der Bulle Vor
1934 Uhr Beſichtigung der weiblichen Tiere. Mitte u
Beginn der Auklion der weiblichen Tiere Freitog, de le
vormittags 9 Uhr Beginn der Verſteigerung der Bullen.
Auktion kommenden Tiere dürfen nach allen Teilen D. d
verladen werden. Es wird für die Geſtellung derte
Waggons zum Abtransport der Tiere geſorgt. Auſh befi n
auf dem Auktionsplatz ein Speditionsbüro ſowie ein e
rungsbüro, welches gegen Transportſchäden verſichert t

Die Danziger Textilwarenmeſſe, die der Einkauf
Oſten vom 15. bis 18. Mai veranſtaltet, wurde am gee
nachmittag eröffnet. Sie bedeutet einen außerordentlicher
folg. Die Zahl der Ausſteller aus allen Teilen des Reiche
außerordentlich umfarngreich. Vertreten ſind die größten d
der Branche aus dem Reich. Die Zahl der bis heute in du
eingetroffenen Einkäufer aus Oſtpreußen, Weſtpreußen 6
mern und Schleſien iſt ſehr groß. Jm Herbſt dieſes Jahres

eine Wiederholung geplant. t eAusfuhr von holländiſchen Zigarren. Nach Meldu Ken
Algemeen Handelsblad“ hat der niederländische Handel
die unbeſchränkte Ausfuhr von Zigarren nach den Ländern gervin
Alliierten geſtattet, während die Ausfuhrmenge nach den de ltiſchen
mächten auf 800 Heillionen Stück beſchränkt worden à R er

Berliner Börſenberichte unlerzealt vorläuf

Vörſenſtimmungsbild. Unter dem verſtimmenden un
des weiteren Rückganges der deutſchen Anleihen namen e gn
Kriegsanleihe, war die Vörſe im allgemeinen ſchwankend
zum Teil weſentlich niedriger gehalten, wie für Vochumer
Lothriuger Hütte, Mannesmannröhren, Rombacher, Aktien
ſchaft für Anilinfabrikation, Hirſch- Kupfer und Daimler. 94
bewirkten gelegentliche Deckungen zum Wochenſchluß geitng
Erholungen. Als gebeſſert ſind hervorzuheben Deutſch
burger, Gelſenkirchen und Harpener. Kleine Beſſerungen
fuhren unter Schwankungen bei angeregtem Verkehr Schiffe
aktien. Gute Halturig zeigten im allgemeinen auslan
Aktien. Kanada waren wiederum ſtark ſchwankend. Kobong
werte gaben erheblich nach, beſſerten ſich aber ſpäterhin,
weiteren Verlauf bewirkte die Erholung der Kriegsanleihe
7334 auf 7456 eine leichte Beſſerung. Oeſterreichiſche Anlei
waren gut gehalten, ungariſche etwas feſter. Die kleine v
rung hielt bis Schluß an. Man ſpricht von Stützwigskäufen gftlicher
Kriegsanleihe ſeitens der Reichsbank und der Seehand keine un
Deutſche Waffen waren weſentlich geſteigert. Jnduſtriewerte eine Ausng
Kaſſamarktes wieſen vorwiegend Rückgänge von teilweiſe r öhung der

licher Art auf. richt wirdProduktenbericht. Der lang erſehnte Regen iſt nun ftlichen Zen
eingetreten und ſcheint auch vorläufig anhalten zu wollen. Fleiſchpreis
hieſigen Verkehr iſt wenig verändert. Serradella iſt weiter e
feſter. Für Spörgel hat ſich die Tendenz ebenfalls etwas
feſtigt, da das Angebot nur knapp iſt. Lugzerne iſt in letzter
rfolge von großen franzöſiſchen Zufuhren ins linksrheimf
Gobiet, von wo von hier aus viel bezogen wird, bedeutend bill
geworden. Jm Rauhfuttergeſchäft bleibt die Lage die alte
Im freien Verkehr warden nichtam lich ermittel
Nisenbahn-Aktien: Gasmotoren Dentz uHalberstadt -Blankenb. Gebhardt i. Co.
Halle-Hettstedter Gebhardt u. KönigSchantungbahn Gelsenkirch. Bergb. B.Allg. Lokal-Str. Glauziger ZAuckerfhbr.Er. Berl. Str. Hallesche Magch.-Fabr.Magdeburger Str.-B. Hann. Maseh.Lux. Prinz Heinrich. B. Harpengr BerzOrient bahn er uSchiftahrts- Akt. nurHamb. Paketfahrt 3ghaten n T uHambga-Südamerika 1332 s tahlHansa-Dampfsehiff r W rNordd. Llovd matIIlse-Bergbau
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Banken: Kahla- Porzellan n vbermiet:Bank für Thür. Kaliw. Aschersleben ſelmſtrafßeBerl. Handelsges. Körbisd. Zucker- Akt.Comm a. Disrontobank Kyhäuserhütte o iſt das
Darmstädter Bank Lahmevyer u. Co. hugt auchDess. LIandesbank Lauchhammer ReichswohrDeutsche Bank Laurahütte h deDiskonto-Comm. Linke a Hofmann not mitDresdner Bank Ludwig Loewe u. do. Schlöſſer vOredit-Anst. Leipzig
Mitteld. Kreditbank Mannesmannröhrenv Privat-Bank Oberschi. Bisenb. Bed.Nationalbank do. Caro Heg.Oesterr. Kredit 36. do. KokswerkeReichsbank Orenstein u Koppel

Lothringer Hütte

Industrie-Aktfen Phönix-Bergb. gi dieSchultheiss- Brauerei Rhein. Metaill-Vorrz. J augenblickl
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candaufenthalt der Stadtkinder 1919
Lande d e (0mitgeteilt wird, iſt für den Landaufenthalt derLie n dieſem Jahre vom Staatskommiſſar of

findekſtimmt worden, daß als „Stadtkinder“ nur die
e inder anzuſehen ſind, welche innerhalb der
a rganiſ ſation für den Landaufenthalt von Siadt-
d eichegentrale und Preußiſche Landeszentrale, Verein
rn Lrthalt für Stadtkinder“) durch die Kommunalverbände

weder im Zuſammenwirken mit den Kirchen und Pfarr-
le Wmeinnühzigen Vereinen und dergl. planmäßig
de Anzahl auf dem Lande untergebracht werden. So
etlinder bei Selbſtverſorgern Aufnahme W t

r

ſorger geltenden Grundſätzen zu behandeln. Den
re ndwirten, welche ſich zur Aufnahme von Stadt
en rerpflichten, ſind bei der Jn anſpruchnahme von Getreide

zſenfrüchten, die zur Ernährung der Stadtkinder er
i in gleicher Höhe zu belaſſen

r die Angehörigen ibrer Wirtſchaft. Dieſe Ane fün bei der Abforderung von Kartoffeln ſinngemäße An
ung u finden. Der Fleiſchbedarf der bei Selbſtverſorgern
pun Hten Stadtkinder iſt in der Regel aus dem dem

ger aus Hausſchlachtungen zur Verfügung ſtehenden
a zu decken. Reicht er hierfür nicht aus, ſo kann vom
unalverba

u

il

d nsbruch

plutionsa
z Anklage

um de

hängige

Fwoldaten,r Es wurden auch das Polizeipräſidium, die Reichs-
i der Schleſiſche Bahnhof beſetzt. Dieſe Gebäude mußten

in mehrtägigen Kämpfen mit Waffen-
Die Anklage geht davon aus, daß

Aufruhr plaumäßig von den beiden Angeklagten im Ver-
mit Eichhorn, Liebknecht u. a. vorbereitet war und den Zweck

Als beſonders belaſtend wird

Arbeiter! Die Regierung Ebert-Scheide-
et ſich unmöglich gemacht. Sie iſt von dem unterzeich
RKevolutionsausſchuß, der Vertretung der revolutionären

alſtiſchen Arbeiter und Soldaten Unabhängige Sozialdemo
ſche Partei und Kommuniſtiſche Partei) für algeſetzt erklärt.

unterzeichnete Revolutionsgusſchuß hat die Regierungs-
t torläufig übernommen. Kameraden! Arbeiter! Schließt

h zuſammen, ſchließt Euch den Maßnahmen des Revolutions-
uſes an. Berlin, den 6. Januar 1919. Der Revolutions-

J. A.: Ledebour, Liebknecht, Scholze.“ Die Verteidi-
u der beiden Angeklagten führen die Rechtsanwälte Dr. Kurt
ſenfeld, Dr. Herzfeld und Theodor Liebknecht. Den Vorſitz im
purgericht führt Landgerichtsdirektor Mackow.

Ungeſetzliches Vorgehen des „Volksrats“ in Breslau. Wie
mitgeteilt wird, hat der Volksrot in Breslau in der Provinz
ſen in eigenmächtiger Weiſe die Schlachtviehpreiſe nicht un
zend erhöht, wodurch eine erhebliche Beunruhigung in der
wirtſchaft entſtanden iſt. Auf dringende Vorſtellung land

aftlicher Behörden hat das Landesfleiſchamt nun erklärt,
keine ungeſetzliche Eigenmächtigkeit des Volksrats vorliegt,

ſeine Ausnahme für Schleſien geſchaffen hat. Eine allgemeine
Khung der Schlachtviehpreiſe, die den jetzigen Verhältniſſen
ſricht, wird für notwendig erachtet, auch von der landevirt-
ftlihen Zentvalſtelle, zumal eine ſolche geſchehen kann, ohne
Fleiſchpreis zu erhöhen, ohne alſo den Verbraucher zu be

Lieuidation der amerikaniſchen Lebensmittel. Nach einer
ho-Neldung wird die amerikaniſche Hilfsorgani-
ion, die monatlich 300 000 Tonnen Lebensmittel

nach den notleidenden europäiſchen Gebieten ſchickte, am 30. Juni
die betzte Sendung abſchicken, dann wird ſie liquidieren.

Deutſche Schiffe amerikaniſches Eigentum. „Daily Mail“
meldet aus Paris: Es iſt jetzt beſchloſſen worden, daß die in
amerikaniſchen Häfen beſchlagnahmten deutſchen Schiffe ameri
baniſches Eigentum bleiben.

Eine Abſtimmung in Oberſchleſien. Auf der Heinitzgrube
hat eine Abſtimmung unter der Belegſchaft 1500 Stimmen für
ein Verbleiben beim Reiche und 15 Stimmen für den Anſchluß
an Polen ergeben.

Erledigter Bankbeamtenſtreik in Paris. Jn der Kommiſſion
teilte der Arbeiterminiſter Volliard mit, daß die Pariſer Banken
ein Abkommen mit den Angeſtellten unterzeichnet haben, in dem
die Forderungen der Streikenden bewilligt werden.

Adjutantentreue. Der frühere Adjutant der Kattowitzer
Bahnhofskommandantur wurde nach einer Drahtung unſeres
hf-Sonderberichterſtatters auf Veranlaſſung der 117. Jnfan-
teriebrigade heute in Gleiſitz wegen Verdacht der Spionage für
Polen verhaftet.

Die Ausweiſungen aus dem Elſaß. Die Auswei-ſungen aus Elſaß-Lothringen gehen unenkwegt
weiter. Man könnte verſucht ſein, ſo heißt es in der „Deutſchen
Allgem. Ztg.“ anzunehmen, daß die Ausweiſungen in demſelben
Verhältnis zunchmen, wie die Unzufriedenheit in Elſaß-Loth-
ringen, die auch Herrn Millerand zu beſchwören nicht gelingt.
Jm ganzen iſt die Zahl derer, die ſeit Beginn der Franzoſenherr-
ſchaft das Land verlaſſen haben, auf über 34 900 geſtiegen.

Die neuen Tarifverträge zwiſchen den Angeſtellten der
großen Berliner Betriebe und den Betriebsleitungen ſind in
einigen Branchen der Handelswelt bereits zur Annahme gelangt.
Durch dieſe Verträge werden männliche und weibliche Kräfte
finanziell gleichgeſtellt, die Gehaltsſtufen richten ſich nach dem
Lebensalter und bewegen ſich zwiſchen 3000 bis 6000 Mark, für
mittlere Angeſtellte. Die Verträge haben rückwirkende Kraft
vom 1. Januar d. Js. Das Mitbeſtimmungsrecht der Angeſtell-
ten bei Entlaſſungen iſt meiſt bewilligt worden.

Amerika hebt die Dienſtpflicht auf. Die amerikaniſche Preſſe
veröffentlicht, ſo meldet uns ein eigener Drahtbericht, eine Er-
klärung des Sekretärs des Kriegsdepartements Baker, in der die
Aufhebung der Dienſtpflicht in der Vereinigten Staaten ange
kündigt wird. Das amerikaniſche Heer wird in Zukunft auf
der Grundlage des Freiwilligenſyſtem s aufgebaut
werden.

Freie Fiſcheinfuhr. Aus Ymuiden wird berichtet, daß die
Beſchränkung der Fiſcheinfuhr nach den unbeſetzten Teilen
Deutſchlands aufgehoben worden iſt.

Polniſche Kampfmittel. Mit welchen Mitteln die Polen
arbeiten, um in Maſuren für einen Anſchluß an Polen zu
werben, beleuchtet folgende Begebenheit: Jm Kreiſe Lötzen ging
ein uniformierber Mann von Haus zu Haus mit einer Liſte
und forderte, daß zwecks Einquartierung von Militär die
Quartiergeber in die Liſte die Angahl der Einquartierenden,
ſowie der Name des Quartiergebers eintragen ſollten. Bei
Weigerungen“ drohte er damit, daß dann eine
miſſion die ſich weigernden ſtärker belaſten würde. Eine
energiſche Perſönlichkeit endlich ſah ſich den Kopf der Liſte näher
an und ſtellte feſt, daß es ſich um eine Sammelliſte für eine
Kundgebung zwecks Anſchluſſes an Polen handelte. Der unifor
mierte polniſche Agent iſt dann verhaftet und die Liſte beſchlag-
nahmt worden.

Letzte Nachrichten.
Pferderennen Berlin-Hhoppegarten-Grunewald

Eigene Drahtmeldung der „H.
1. Gorſe-Rennen. 2000 Mark. 1400 Meter. 1. BVank

gräfin (Urban), 2. Fantaſie (Edler), 3. Oncida (Oleynick). Toto
für Sieg 928. Die Plätze 182, 24, 17. Richterſpruch 2, 2, 30
Länge. Ferner liefen: Plosca, Tulpe, Edith, Proſerpina, Jnd-
ling, Glückskind, Serradella, Thisbe Diſtel II, Unſchuld.

2. Oberhofe-Rennen. 16000 Mark. 1200 Meter.
1. Optimiſt (O. Schmidt), 2. Turmuhr (Janceck), 3. Hanswurſt
(Schläfke). Toto für Sieg 23. Die Plätze 13, 16, 19. Richter-
ſpruch: 238, 1, Länge. Ferner liefen: Landgräfin, Schnucki,
Schnellfeuer, Wirbel, Leutnant, Habemut.

3. Bajazzo-Rennen. 10000 Mark. 1500 Meter.
1. Heyenkind (Blume), 2. Rekrut (Gelſch), 3. Deinhart (Urban).
Toto für Sieg 45. Die Plätze: 20, 115, 31. Richterſpruch: 4,
354 Länge. Ferner liefen Fema, Giurgin, Kröſus, Roſenkavalier,
Fliegender Aar, Elſaß, Huſar, Mormone, Marſchallin.

4. Henkel- Rennen (Ehrenpreis und 27000 Mark,1600 Meter). Sieger: 1. Eckſtein (Janek), 2. Blindgänger
(Schläfke), 3. Merlin (O. Schmidt). Toto für Sieg 18. Die
Plätze 12, 14, 19. Richterſpruch 1, 1, 2. Ferner lieſen: Fer-
nande, Gibraltar, Thor, Berliner, Feldherr 2.

5. Tedfoot- Ausgleich (16 000 Mark, 2400 Meter.
Sieger: 1. Soldau (H. Blume), 2. Albani (O. Müller), 3. Mel

r d

Das Eigentum der Hohenzollern
Ftzt iſt eine Kommiſſion angeſetzt worden, die endgültig die
inmungen über den dem Kaiſer und den Prinzen, ſowie

m Familien gehörenden Beſitz ausarbeiten ſoll. Alle Grund
änter ſind aufgefordert worden, der Kommiſſion anzugeben,
tiel und in welcher Höhe Grundſtücke und Bodenwerte, die
den kaiſerlichen Privatbeſitz gehören, bei ihnen eingetragen

Wezüglich der kaiſerlichen Schlöſſer und des
gen Grundbeſitzes ſind der Kommiſſion von Behörden viele
ſchläge zugegangen. Zum Teil ſind die in der Wilhelm-
e zu Berlin gelegenen Paläſte an das Reichsamt des
n bermietet worden, deſſen Räume ſich ſchon in dem Palaſt

inſtraße 74 befinden. Jm Palaſt des Prinzen Friedrich
d iſt das Reichsfunkamt untergebracht worden. Man be
igt auch weiter in allen Gebäuden, ſoweit ſie nicht von
Reihswohnungskommiſſariat zur Abhilfe gegen die Woh-
rot mit Veſchlag belegt werden, Behörden unterzubringen.
Schöſſer von Kaſſel und andere auswärtige Schlöſſer ſind

ſh von den Freiwilligenvecbänden und Volkswehven be-
er, wie es mit dem Marmorpalais in Potsdam bereits
wo geſchah, in Lazarette und Erholungsheime um-

delt worden.
er die Verwendung des KronprinJ augenblicklich noch verhandelt. Das tönigk en- Palais

iche Schloß
erlin wird in ſeinen Prunkräumen hauptſächlich als

n erwendet werden. Die Hofapotheke, die bis
5 Schloſſe untergebracht war, wird vorausſichtlich, um ſie

m Publikum zugänglich zu machen, an anderer, leicht von
nabe zugänglicher Stelle untergebracht werden.

e Whörden wollen möglichſt alle der vielen großen, un
n Räume in den Schlöſſern der Allgemeinheit nutzbar

Die hiſtoriſchen Werte und die reichen Sammlungen
3 aatürlich, falls ſie uns nicht von unſeren Feinden ge
h rden, in ſorgſamſter Pflege erhalten. Auch die großen,
h bedeutenden Burgen, wie die Hohkönigsburg, ſollen
er Lelegſchaft verſchont bleiben und nur als Shauſtücke

Schauſammlungen dienen.

r das Vermögen des Kaiſers und ſeinenſitz werden Beſtimmungen erſt erlaſſen werden, ſobald
r e tgenzvertrag vorliegt, der ja auch darüber Klauſeln

zig Eiern. Vor der Strafkammer in

ner, in Langenſchwalbach einen Einbruch verübt und dort Wäſche,
Kleider und Eier entwendet zu haben. Das Gericht konnte dem
Angeklagten aber eine direkte Beteiligung an der Tat nicht nach
weiſen. Die Beweisaufnahme jedoch ergab ſoviel, daß Gerner
damals ſeine Eierbeute in die Wohnung des Pitſchatzek gebracht,
dieſer die erbeuteten 49 Eier in Empfang genommen, ſofort einen
Eierkuchen von ſämtlichen 40 Stück auf dem Herd hergerichtet
und dieſen Kuchen mit ſeinem Freund ganz und gar verzehrt
hatte. Wegen dieſer Eierkuchen-Hehlerei nahm das Gericht Pil
ſchatzek in eine Gefängnisſtrafe von fünf Mongaten. Mit den
Worten: „Ein teurer Eierpfannkuchen, meine Herren!“ quittierte
der Angeklagte die Strafe.

Der Foxterrier als Zeuge. Eine
ſpielte ſich vor dem Schöffengericht in
eine Hundehändlersfrau wegen Diebſtahls zu verantworten
hatte. Jm September v. Js. war einem Breslauer Brennerei-
beſitzer ein Foxterrier abhanden gekommen. Nach einiger Zeit
ſah die Frau des Brennereibeſitzers den Hund auf der Straße,
da ſie ihn an ganz beſtimmten Merkmalen wiedererkannte. Die
aufgenommene Spur führte zu einer Frau Juſtizrätin, die den
Hund von der Hundehändlerin gekauft hatte. Der Brennerei-
beſitzer ſtellte nun Strafantrag gegen die Hundehändlerin we
gen Diebſtahls. Die Verhandlung vor dem Schöffengericht war
außerordentlich intereſſant, und niemand konnte daran zwei-
feln, daß der Hund dem Brennereibeſitzer gehörte, denn er
zeigte eine Freude und Anhänglichkeit an die Familie des
Brennereibeſitzers und führte willig alle von dieſem eindreſſier-
ten Kunſtſtücke vor. Nur als ihn ſeine jetzige Herrin „Tell“
rief und er ſich auf dieſen Ruf auf deren Schoß legte und nun
ſein rechtlicher Herr ihn bei ſeinem richtigen Namen „Moritz“
rief, verwirrte ſich augenfällig ſein Hundeverſtand und er
wußte im Augenblick nicht, für wen er ſich entſcheiden ſollte.
Das Gericht hatte die Ueberzeugung gewonnen, daß es keinem
Zweifel unterliegen könne, daß der Hund dem Brennereibeſitzer
gehört, ob aber die Hundehändlerin den Hund geſtohlen habe,
ließ ſich ihr nicht nachweiſen und darum mußte auf Frei-
ſprechung erkannt werden.

originelle Beweisführung
Breslau ab, vor dem ſich

r

Liebe Jugend! Der Krieg iſt an meinem Töchterchen in den
Jahren ihrer Ahnungsloſigkeit vorübergerauſcht. Während der
Vater im Felde ſtand, war ſie das fröhlichſte Kino des Hauſes
Sie iſt inzwiſchen ſech?jährig geworden, der Vater iſt heim
eng und manche Wildheit geht ihr nicht mehr ungerügt hin.

iſt Offigier, an Zucht gewöhnt und ſetzt durch, was er will.
Die Kleine aber ſchmollt.
Tages, da der Vater zürnend das Zimmer
„mußteſt du dieſen Mann heiraten

„Sag mal, Mammi“, ſagte ſie eines
verlaſſen hatte,

v. D.

ſpätere Hom-

zang (Ehnert). Toto für Sieg 6, 6. Die Plätze 16, 14, 14.
Richterſpruch 1, 4, Ferner liefen: Helgoland, Mantel, Wild-
fang, Naſeweiß.

6. Sdgardo- Rennen (22 000 Mark, 1600 Snted-
Sieger: 1. Humbug (Raſtenberger), 2. Lorbeer (O. Schmidt),
8. Harlekin (Schläfkeſ. Toto für Sieg 32. Die Plätze 14, 15, 14.
Richterſpruch 2, 1. Ferner liefen: Radom, Reſi, Chaloedon,
Seigneur, Grenzwacht, Vulkan, Herſenier, Pillao, Reinfall.

T. h ennen (16000 Mark, 1800 Meter).Sieger: 1. Marmolata (Wöpp), 2. Wackerbart (Schläfke), 83. A
n (Raſtenberger). Toto für Sieg 2. Die Plätze 20, 10, 18.

ichterſpruch 128, 6. Ferner lief: Blindgänger.
8. Mahlsdorfer- Ausgleich (9600 Mark, 1600 Meter),

Sieger: 1. Theos (Wermann), 2. Hunne (Oleynik), 8. Radieschen
(Wöpp). Toto für Sieg 270. Die Plätze 49, 18, 87. Richter
pruch 1, Kopf 1. Ferner liefen: Fatme, Fahne, Toska 2, Tibus,
onrad, Auffahrt, ſtern, Retter,

mm

Wie liegen die Dinge in Schleswig?
Aus Flensburg wird uns geſchrieben:
Ungeheuerlich wie der ganze Friedensvertrag An

ſeine Beſtimmungen über Schleswig. Jm eigentlichen
Nordſchleswig, wo Deutſche und Dänen durcheinander
wohnen, ſoll im ganzen abgeſtimmt werden, ſo daß Diſtrikte
mit überwiegend oder gar rein deutſcher Mehrheit un-
weigerlich an Dänemark kommen, für die nördliche Zone
Mittelſchleswigs, wo bei gleichem Abſtimmungsmodus die
Deutſchen die wenigen dort liegenden Gemeinden mit däni-
ſchem Einſchlag überſtimmen würden, hat man dagegen
Abſtimmung nach Gemeinden feſtgeſetzt. Jm übrigen aber
hat man das Abſtimmungsgebiet bis zur Linie Schlei--
Dannewerk-Treene--Eider ausgedehnt, auf Ge-
biete, deren Zugehörigkeit zu Deutſchland niemals in Frage
geſtellt worden iſt. Man iſt in Paris völlig den Einflüſte-
rungen einer kleinen Gruppe däniſcher Chauviniſten ge-
folgt; gleichzeitig beweiſt dieſe Regelung der Sache aber,
daß man in Paris von den Verhältniſſen in Schleswig keine
Ahnung hat.

Wie ſollte man auch, da man doch in Deutſchland ſelber
mit Bitterkeit ſprechen die deutſchen Schleswiger es aus
von uns hier oben ſo wenig weiß. Das war in der Ver

gangenheit nicht anders als heute; in der Zeit von 1851 bis
1864 hat die Enttäuſchung über die geringe Teilnahme der

Deutſchen an Schleswig-Holſtein das Wort vom „verlaſſenen
Bruderſtamm“ geprägt. Bis vor kurzem war die Un-
kenntnis über ſchleswigſche Verhältniſſe ſelbſt in amt-
lichen Kreiſen Berlins ſo groß, daß man die
Aeußerung hören konnte, der Amtsbezirk Munkbrarup in
Angeln, ſüdlich Flensburg, ein rein deutſcher Bezirk mit
einer beſonders patriotiſchen Bevölkerung, ſei ja doch ganz
däniſch. Für die Oſtmark und für Elſaß-
Lothringen iſt die Teilnahme in Deutſchland immer
lebendig geweſen; von Schleswig dagegen hat man ſelten
geleſen.

Während es nun einerſeits recht gefährlich für die
deutſchen Schleswiger iſt, wenn man ihr Land in Deutſch-
land allgemein für däniſch hält, ſehen wir andererſeits
keinen Nutzen darin, wenn man in das andere Extrem ver-
fällt und nun frank und frei in der Oeffentlichkeit behauptet,
Nordſchleswig ſei bis zur Königsau urdeutſch, ja, Deutſch
lands Anſprüche gingen ſogar noch darüber hinaus nach
Jütland hinein. So ſtand unlängſt in einer Zeitung zu
leſen, in Nordſchleswig wohnten überhaupt keine Dänen,

ſondern nur ſeiner Zeit mit Gewalt von Dänemark däni-
ſierte Frieſen und Angler. Die Landſchaft Angeln gehört
überhaupt nicht zu Nordſchleswig. Deutſchland könne auf
Grund des Selbſtbeſtimmungsrechtes von Dänemark ſogar
die Rückgabe des Amtes Ripen mit Fanö verlangen; über-
haupt gebe es auf der Halbinſel Jütland keine eigentlichen
Dänen, ſondern nur Nachkommen der deutſchen Jüten.
Solche Ausführungen, die vielleicht der Verfaſſer ſelber nur
cum grano ſalis verſtanden wiſſen will, werden doch von
unſeren Gegnern diesſeits und jenſeits der Grenze wort-
wörtlich genommen und geben ihnen Anlaß zu billigem
Spott. Das Recht Deutſchlands auf das ganze Schleswig
iſt ſo gut begründet, daß wir nicht zu unhaltbaren Behaup-
tungen unſere Zuflucht zu nehmen brauchen. Es ſei er-
laubt, ſo gut wie es auf beſchränktem Raum möglich iſt, den
nationalen Charakter der däniſch ſprechenden Bevölkerung
Nordſchleswigs zu umſchreiben.

Auch in der deutſchen Abwehrbewegung iſt gegenüber
dem däniſchen Starrſinn gegenüber den Tatſachen wohl
darauf hingewieſen worden, es ſei doch gar nicht ausge-
macht, daß die Bevölkerung Nordſchleswigs wirklich ur-
däniſch ſei: dabei wies man auf einen Unterſchied zwiſchen
den Jnſeldänen und den Jüten hin. Einige Philologen
rechnen die jüliſchen Mundarten zur ſüd-, richtiger weſt
germaniſchen Sprachenfamilie, wozu auch das Deutſche ge-
hört. Allein hierauf kann ſich die Bemerkung von den
„deutſchen Jüten“ gründen. Es ſei aber nicht verſchwiegen,
daß jene Klaſſifizierung nur eine Hypotheſe iſt. Jn der
däniſchen wie in der deutſchen Zunft führt man gute
Gründe daſür an, daß in den Dämmerzeiten der Geſchichte
in Schleswig und Jütland dieſelbe Sprache geſprochen
wurde wie im fkandinaviſchen Norden. Dies iſt indeſſen
nicht entſcheidend, denn ſonſt könnte Deutſchland ja weite
Gebiete Frankreichs beanſpruchen. Das Land ſüdlich der
Königsau wurde bald unabhängig von Dänemark und
wurde vom Süden her raſch verdeuntſcht, bis auf die nord-
ſchleswigſchen Gebiete, in denen ſich infolge des kirchlichen
Zuſammenhanges mit den Bistümern Ripen und Odenſe die
alte Mundart behauptete. Dort waren die Einflüſſe deut-
ſcher Kultur überhaupt ſchwächer, und ſo iſt es dann im
neunzehnten Jahrhundert der auflebenden däniſch natio-
naliſtiſchen Propaganda leicht geweſen, einem großen Teil
der Bevölkerung, die früher nie reichsdäniſch gefühlt hatte,
däniſche Geſinnung einzuimpfen. Ein anderer Teil aber,
der ebenfalls däniſch ſpricht, iſt doch deutſch geſonnen; es
ſind die ſogenannten Heimdeutſchen. Sie bilden zuſammen
mit dem nur deutſch ſprechenden Bevölkerungsteil, der aus
Eingeſeſſenen und ſeit Jahrzehnten Eingewanderten beſteht,
eine ſtarke deutſche Minderheit. Sie hat volles Heimats-
recht auf nordſchleswigſchem Boden. Jm Oſten des Landes
iſt das Deutſchtum ſtärker als im Weſten; die faſt an der
Grenze liegende Stadt Hadersleben iſt zum Beiſpiel eine
alte deutſche Kulturſtätte. Der Widerſtand gegen eine Ab-
tretung des ganzen Landes gründet ſich hauptſächlich darauf,
daß hier Deutſch und Däniſch unentwirrbar durcheinander
lebt, ſo daß auf der Landkarte keine Linie als gerechte
Grenze gezogen werden kann. Wir ſind bereit, den däniſch
ſprechenden Landsleuten alle nur gewünſchten Freiheiten

zur Pflege ihrer Sprache und Kultur zu gewähren den
Deutſchen iſt das gleiche bei eine ie J gleiche t Abtretung von ſeiten dar



e. Torgau. 17. Mai. (Der neue KHreistag) ſetzt ſich
s 17 bürgerlichen und 14 ſozialdemokratiſchen Mitgliedern zu

men.
Sondershauſen, 16. Mai. (Die Eierzwangswirtſchaft wieder aufgehoben.) Durch eine Ker-

fügung des Miniſteriums iſt den Blättern zufolge die Zwangswirtſchaft in der Eierverſorgung im Freiſtaat ren
Sondershauſen wieder aufgehoben.

z. Wittenberg, 17. Mai. (Geheimſchlachtungen.)
Bei der Reviſion des aus Richtung Annaburg eintreffenden

rühzuges wurden in einem Koffer ein Schinken und ein halber
entner friſches Schweinefleiſch vorgefunden und beſchlagnahmt.
m folgenden Tage wurde auf dem hieſigen Bahnhofe bereits

wieder eine größere Menge Fleiſch und Wurſtwaren, welche aus
einer Geheimſchlachtung ſtammten und verſchoben werden ſollten,
beſchlagnahmt. Auf Bahnhof Holzdorf beſchlagnahmte die
Polizei einen größeren Poſten friſches Schweinefleiſch, des
Cri t Bahnhof Annaburg friſches Schweinefleiſch und

i

H. Sporlborichte
Akademiſcher Sportklub gegen Halle 96. Heute treffen

ſich auf dem Sportplatze des Halleſchen Fuballklubs von 1896 die
erſten Hockey-Mannſchaften. Beide Klubs verfügen über vor
treffliche Kräfte, die ſpieleriſch ziemlich gleichwertig ſind, ſo daß
ein ſpannender Kampf zu erwarten iſt. Das Spiel findet vor
mittags 10 Uhr ſtatt.

Die Thüringer Fußballmeiſterſchaft.
erklärung des Spiels S. C. Erfurt
n für den S. C. Erfurt wieder frag-ich geworden. Gewinnt Gotha 1901 ſeine Proteſte gegen
BoruſſiaErfurt und Wacker-Gotha, die in Leipzig entſchieden
werden, ſo kann Erfurt nur durch einen nochmaligen Sieg über
die Gothaer Mannſchaft Thüringer Meiſter werden. Die Spiel-
zabelle ſieht zurzeit wie pagt aus

Durch Ungültigkeits-
gegen S. V. Gotha iſt die

Zahl Tore Punkteder Spiele geiw. unentſch. verl. für gegen

Sportklub Erfurt 12 9 3 5953 19 21Sotha 1001 12 s 2 2 30 15 18 9Boruſſia Erfurt 11 s 2 s 22 10 14 8Epielvereinig. Erfurt 11 e 1 6 299 89 6 183
Eportverein Jena 8 2 2 2 18 11 6V. ſ. B. Erfurt 9 2 2 8 18 28 6 12Wacker Got 10 0 3 7 13 82 8 17Eportklub Weimar 7 0 1 6 6 834 1Die Proteſtſpiele Gotha 1901 Wacker, Gotha 1901 Bo
vuſffia und Boruſſia S. V. Jena ſind hier mit eingeſetzt.

Schweodenreiſe des 1. Fußballklubs Nürnberg. Die erſte
Mannſchaft des 1. F.-Kl. Nbg. wird, durch zwei Erſatzleute ver
ſtärkt und vom 1. Vorſ. Herrn Gerſtacker begleitet, auf Koſten
und Veranlaſſung der „Deutſchen Sportzeitung' vom 21. Mai
ab eine Sportreiſe nach Schweden unternehmen. Vor einiger

it war als 1. Staffel dieſer Anknüpfung freundnachbarlicher
rtlicher Beziehungen der F.-Kl. Altona 93 als beſte

norddeutſche Mannſchaft in Scehweden, überall begeiſtert und
lichſt aufgenommen und hat mit größtem Erfolg einige

dele ausgetragen. Ausſchlaggebend dafür, als 2. Vertreter des
deutſchen Fußballſports den 1. Fußballklub Nürnberg zu ent-
W iſt die ununterbrochene Reihe von hervorragenden Siegen
m heurigen Frühjahr, die Nürnbergs Elf als derzeit beſte ſüd-

deutſche Mannſchaft qualifigzieren. Jn der Mannſchaft wird den
e des Mättelſtürmers einer der beliebteſten Spieler der

riedenself: Michael Steinmetz (Erſatzmann: Vös) einnehmen.
ürnbrg iſt verpflichtet, am 25., 27. und 29. Mai 3 Spiele in

Fto m, am 1. Juni eins in Norköpping auszutragen.
Ein „friedliches“ Fußballſpiel. Von beſonderer Seite

wird uns mitgeteilt: Am Sonntag, den 27. April, fand im
elodrom zu Mülhauſen ein Fußhballturnier zwiſchen dem Mül-
uſer Fußballklub „Milhuſina“ und einem Pariſer Klub ſtatt.
s ſich gegen Ende des Spiels der Sieg den Mülhäuſern zu

guneigen ſchien, geriet ein Pariſer Spieler in Wut und griff
einen Mülhäuſer Schiedsrichter tätlich an. Das war das Signal
u einer wüſten Schlägerei zwiſchen den Mülhäuſern und dener die von ihren im Zwiſchenraum befindlichen franzö
i hen Landsleuten tatkräftig unterſtützt wurden. Die Elſäſſer

wurden von den Franzoſen als „Wackes“ und „Boches“ beſchimpft.
Vier Schwerverwundete und acht Leichtverwundete waren das Er
ebnis der Schlägerei. Der Vorfall rief große Erregung unterer Mülhäuſer Bevölkerung hervor. Eine große Anzahl Turner

und Fußballſpieler zog durch die Straßen der Stadt und rief:
„Hoch Deutſchland!“ „Nieder mit Frankreich!“ Zahlreiche Per-
ſonen wurden von Patrouillen verhaftet. Am folgenden Tage
wurde die Garniſon durch drei Bataillone Jnfanterie und mehrere
Schwadronen Kavallerie verſtärkt.

Das Goldene Rad von Halle. Am nächſten Sonntag, den
25. Mai, nachmittags 83 Uhr, findet auf der Halleſchen Rao-
rennbahn, Merſeburger Straße, ein großes Radrennen ſtatt. Jm
Vordergrunde ſteht das Rennen um das Goldene Rad von
Halle, ein klaſſiſches Dauerrennen über 70 Kilometer hinter

oßen Schrittmachermotoren. Von den bekannten Rennfahrern
haben ſich gemeldet: Wiewerall-Berlin, Kuſchkow-Berlin, Bram-
mertMagdeburg. Außerdem werden 4 Fläiegerrennen geboten.

Der Endlauf des goldenen Rades von Treptow, der infolge
der Landestrauer verſchoben werden mußte, wird nunmehr am
Mittwoch, den 21. Mai, ausgefahren. Das Rennen führt
über eine Stunde und ſieht die Erſten der Vorläufe, Vauer, Sal-
dow, Thomas und Pawke als Starter. Fliegerrennen vervoll
ſtändigen das Programm.

Die Zwiſchenrunde um die Norddeutſche Meiſterſchaft
Smmt heute in Bremen und Hamburg zum Austrag. JnBremen treffen ſich Eintracht- Hannover und remer Sportklub,
in Hamburg Viktoria 88 und Holſtein-Kiel.

Ueber das Verhältnis der deutſchen Turnerſchaft zum
Arbeiterturnverband gab der in Erfurt tagende Ausſchuß fol
gende grundſätzliche Erklärung ab: „Die deutſche Turnerſchaft
iſt auf Grund der augenblicklichen feindſeligen Stellungnahme
des Arbeiterturnverbandes ihr gegenüber nicht in der Lage, ein

uſammengehen mit dem Arbeiterturnerbund anzuregen. Aber
ie betont, daß auf Grund ihrer Satzungen ein ſolches Zu-
ammengehen und Zuſammenarbeiten ſehr wohl möglich iſt,

wenn die Vereine des Arbeiterturnerbundes keine politiſchen He-
ebungen treiben, ſondern ſich darauf beſchränken, dem Vater-

ein geſundes deutſches Volk zu erziehen.“
Berliner Turn und Sportvereinigung von 1850. Unter

ſem Namen haben ſich der Berl. Turnverein von 1850 und die
rl. Sportvereinigung zuſammengeſchloſſen. Die beiden Ver-

eine, aus denen ſchon eine Reihe namhafter Sportsleute hervor
gegangen iſt, ergänzen ſich vorzüglich.

Der allbekannte Turnvater Breyer iſt im Alter von 94
hren verſchieden. Eine markante Perſönlichkeit ſcheidet mit

ihm aus den Berliner Turnkreiſen. Bis zu ſeinem 90. Lebens-
b ing er regelmäßig ſeinen Turnübungen nach und warnge gen der älteſte aktive Turner. Breyer war Ehrenmitglied

des Lübeckſchen Turnvereins Berlin 1861.
Eine Turnlotterie in Bayern. Dem Kreiſe XI1 (Bayern)

der Deutſchen Turnerſchaft iſt die Erlaubnis zur Abhaltung einer
Zotterie erteilt zum Beſten der Jugendpflege im Bahyeriſchen

Provinz Sachſew

e

Turnerbund und der durch den Krieg in Not geratenen Vereine.
Es ſollen 180000 Loſe zu je 1,10 Mark ausgegeben werden;
die Summe der Gewinne beträgt 60 000 Mark. Die Ziehung
ſelbſt findet im Oktober ſtatt.

Zuſannmenſchluß von Turnen und Sport. Wie wir
hören, hat ſich der beſtbekannte Altonger Fußballklub von 1893,
e. V., der vor kurzem noch in Schweden ſehr erfolgreich abſchnitt,
mit der Altonger Turnerſchaft von 1880, e. unter dem
neuen Namen „Verein für Leibesübungen Altona“ zuſammen-
eſchloſſen. Ein Verein von über 2000 Mitgliedern, der das
eſte verſpricht, iſt damit entſtanden.

Der Fünfkampf um den Preußiſchen Staatspreis gelangt
am 29. Mai beim Sportfeſt des Berliner Sportklubs zum
ſechſten Male zur Entſcheidung. Die bisherigen Gewinner ſind:
Weicker, Schütz (Köln), Abraham, Fleiter (Münſter und
Ruhrort) Mandel und Baaske.

Cilbotenlauf. Den Eilbotenlauf um das Tempelhofer
Feld, den die Berliner Zentralſtelle für turneriſche Jugendpflege
veranſtaltete, gewann die Charlottenburger Turngemeinde mit
5 Meter Vorſprung gegen Berliner Turnerſchaft und Tib.

Bute Leiſtungen Münchener Leichtathleten. Bei den
lokalen Wettkämpfen in München erzielten: Nicolaidis-Jahn im
Kugelſtoßen 12,44 Mtr., Geier-1850 Diskuswerfen 40,29 Mtr.,
und Reinhardt-1860 im 100-Meter-Laufen 11,2 Sek. 1860 ge-
wann auch die 4 mal 100-Meterſtaffel in 463 Sek. mit Cham
nitzer, Ruff, Joſ. Schmidt und Reinhardt. Die Mannſchaft trifft
am 25. Mai in München u. a. auf den S.-C. Charlottenburg
mit Schölz, Karwellis, Vogel und Rau.

Weſtdeutſche Abendſportkämpfe in Düſſeldorf. Für die
am 14. Juni ſtattfindenden Abendſportkämpfe ſchreibt der
Düſſeldorfer Sportklub 1899 folgende Wettbewerbe aus:
100-Meter-Vorgabelauf, 1500-Meter-Vorgabelauf, Diskuswerfen,
Hochſprung für Senioren und Junioren, nur für Junioren
400-Meter-Lauf, Schwedenſtaffel (400, 300, 200, 100 Meter),
3 mal 1000-Meter-Staffellauf, und für Jugendliche: 1-Meter-
Lauf, 1000-Meter-Lauf, Hochſprung, Kugelſtoßen (5 Kilogramm),
(Dreikampf (100-Meter-Lauf, Hochſprung, Kugelſtoßen), außer-
dem 60-Meter-Hürdenlauf für Senioren und Junioren. Melde-
ſchlußtag iſt der 8. Juni.

Das Leipziger Pferderennen verlegt. Jnfolge der
Landestrauer konnten die für vorigen Sonntag angeſetzten
Pferderennen nicht ſtattfinden. Da nun das Dresdener Pferde-
rennen auf den heutigen Sonntag verlegt worden iſt, und um
ein Zuſammtreffen mit dem Leipziger Rennen zu vermeiden,
iſt letzteres für Sonntag, den 24. Mai vorgeſehen.

Rennfahrer gegen Traber. Weltmeiſter Rütt will auf
Grund einer Wette einen Zweikampf auf einer Traberbahn mit
einem guten Traler über 1000 Meter ausfechten und glaubt be-
ſtimmt, ihn zu gewinnen. Unſere ſchnellſten Traberpferde, wie
z B. Baron Wet!s, dürften den Kilometer günſtigſtenfalls in
1 Min. 20 Sok. zurücklegen, während der allerdings auf der Rab-
rennbahn aufgeſtellte 1000-Meter-Weltrekord auf 1 Min. 13,4 Sek.
ſteht. Rütt behält ſich vor, im Endkampfe auf der Jnnenfeidbe
durchgehen zu können, weil auf der Außenſeite der Sand durch
den Traber zu ſehr aufgewühlt iſt. Jedenfalls muß man auf
den Ausgang der Wette ſehr geſpannt ſein.

Schlechte Ausſichten für Wanderer. Aus vielen Teilen des
Reiches, ſo aus Thüringen der Harzgegend und Franken kommen
Nachrichten, daß die Bevölkerung Maßnahmen ergreifen will, um
ſich gegen ein „Ueberlaufenwerden“ der Wanderer zu ſchützen.
Der Grund iſt in den Lebensmittelſchwierigkeiten zu ſuchen.
Gerade die Berggegenden mit ihrer geringen Anbaufläche ſind in
den Kriegszeiten ſchlecht verſorgt geweſen. Der fremde Zuſtrom
war eine neue Ueberlaſtung, um ſo mehr, als die „Sommer-
friſchler“ aus großen Städten oft Raubbau an den Vorräten des
Landes getrieben haben. Jn erſter Linie wird ſich daher wohl
auch dieſe feindliche Haltung gegen die Sommergäſte richten und
weniger gegen die anſpruchsloſen Wanderer, die nur für eine
kurze Nachtruhe die Dörfer aufſuchen und ihre Koſt ſich ſelber
zubere ten. Jmmerhin iſt es ratſam, für dieſen Sommer ſeine
Wanderpläne ſo zu legen, daß ſie nicht die überlaufenen Gegenden
bevorzugen. Auch weite Reiſen werden zu vermeiden ſein, da die
Bahnſperre wegen der immer noch ſchwachen Kohlenförderung
vorläufig nicht aufgehoben werden dürfte. Die Fußreife iſt
wieder mehr zu Ehren gekommen und es iſt keine Seltenheit
mehr, daß ganze Wanderungen vom Beſtimmungsort bis zum
Ziel zu Fuß zurückgelegt werden. Jn dieſem Reiſeſommer
wird es eine Notwendigkeit ſein, die manchen die Schönheiten
der engeren Heimat zuführen wird, die ſonſt leichbertig über
hopſt werden.

Halle und Amgebung
Hal e, 18 Mai.

Ein ſchlichtes Feſt der Treue feierte der Halleſche
Hausfrauenbund dieſer Tage im Neumarktgemeinde-
hauſe, wo er ſich mit zahlreichen Ehrengäſten um ſeine verdiente
Vorſitzende, Frau Juſtizrat Hündorf, verſammelt hatte.
Schon beim Eintritt grüßte freundlich das liebliche Vergißmein-
nicht, die alte deutſche Blume der Treue, und zwar in 49 auf
weißgedeckten Tiſchen wohlgeordneten Töpfchen, die man ſtatt des
ſonſt üblichen Bekränzens der Stühle für die Jubilarinnen derHausangeſtellten, praſteſeherweiſe gewählt hatte. Ja, 49 Alte

und Junge, Mütterchen und junge Mädchen, durfte die Vor-
ſitzende des Bundes in warmen Worten ob langjähriger Treue
beglückwünſchen und ihnen trotz der ſchweren Zeiten ein freund
liches Gedenken an ihren Ehrentag in Geſtalt einer Geldſpende,
eines Diplomes und eines Kalenders überreichen. Eine von ihnen
hatte bereits 36 Jahre in einem und demſelben Hauſe, dem ſie
ihre Kräfte gewidmet, Freud und Leid mit tragen helfen, andere
25, 19 uſw. Acht begingen dies ſinnige Feſt bereits zweimal.
Mit Recht konnte darum unſere r Halleſche Vortrags
künſtlerin, Frl. Käte Weber, den Reigen der mit großem Beifall
aufgenommener Vorträge mit dem Gedicht „Frau Treues Zu
ort eröffnen. Ja, die an vielen Orten vertriebene Treue
indet noch bei deutſchen Frauen ein Plätzchen, wo auch deutſche

Ordnung, deutſcher Fleiß in der Stille ſchaffen und wirken und
beſſere Zeiten bereiten helfen. Ein Hohes Lied der Treue war
auch das mit beſonderer Wärme vorgetragene und aufgenommene
Gedicht von der alten Mine, das wie verſchiedene andere von
unſerer über Hallez Grenzen hinaus bekannten Dichterin Eliſa-
beth Poſt ler eigens dieſem Tage gewidmet war. Jn den
Rahmen der wohlgelungenen Veranſtaltung fügten ſich würdig
die hübſchen Lieder Fräulein Reichs ein, die gleichfalls mil
großem Beifall aufgenommen wurden. Befriedigt ging jeder
nach Haufe, vor allem natürlich die Prämiierten mit dem ſicht-
baren Zeichen der Treue, dem lieblichen blauen Blümchen in den
arbeitsgewohnten Händen, durch dieſe ſinnige Feier zu neuem
Werke geſtärkt.

Jn der Strafkammerfſitzung vom 16. Mai wurden wegen
Teilnahme an den Plünderungen verurteilt: Der Arbeiter Willi
Freudenthal wegen Uneerſchlagung zu 6 Monaten Ge
fängnis, der Bergmann Hermann Ackermann wegen Unrer-
ſchlagung zu 9 Monaten Gefängnis und 3 Jahren Ehrverluſt, der
Oberheizer Heinrich Schowianetz zu einem Jahre Gefängnis
und 5 Jahren Ehrverluſt, alle drei wurden von der Anklage des
Landfriedensbruches freigeſprochen, Frau Anna Barte! d
wegen Landfriedensbruches, Hehlerei und Unterſchlagung zu
einem Jahre 6 Monaten Gefängnis und 5 Jahren Ebrverluſt,
der Schneider Martin Engelmann wegen Landfriedend
bruches und Unterſchlagung zu einem Jahre 6 Monaten Ge

fängnis und 6 Jahren Ehrverluſt, 2 Monate
haft werden als verbüßt angerechnet, Frau An
wegen Diebſtahls und Unterſchlagung und Frau g5
kowsky wegen Landfriedensbruches. Diebſtahlg und
je einem Jahre 6 Monaten Gefängnis und 5

Weiterhin wurde der Arbeiter Alfred Deu
tätlicher Beleidigung und wegen verſuchter
Einſchluß einer früher erkannten Strafe von 1
zu einer Geſamtſtrafe von 8 Jahren Zuchthaus und
Ehrverluſt verurteilt.
der Oeffentlichkeit ſtatt. Der Kutſcher Otto M
der Arbeiter Franz Wettzig, beide in
ſchweren Diebſtahls und der Hehlerei angeklagt.
Arbeiter in Klein-Liebenau 2 Ziegen und 7 Kaninch
verſchloſſenen Stalle geſtohlen, die einen Wert
hatten. M. hatte außerdem ein Teſchin im Veſitze, da Na
abliefern müſſen. M. wurde zu einer Gefängnisſt er hat1 Jahre 6 Monaten 1 Woche, W. zu einer ſolchen wort t

verurteilt. l JaVerteilung von Hühnerfutter. hieſigen
ſtehen als Hühnerfutter Brandgereide, Geflügelgebäg
grieben zur Verfügung. Anträge auf Zuweiſung dieſe n
mittel ſind bis zum 25. Mai 1919 an unſere Futte
Rathausſtuaße 19, Zimmer 71, ſchriftlich einzureichen
wirtſchaftliche Betriebe erhalten obige Futtermittel
Geflügelzüchtervereinen ſind
flügelfutters überwieſen worden. 2
brauchen deshalb die Zuweiſung nicht zu beantragen.
träge müſſen außer dem Namen und der Wohnung de
ſtellers enthalten: 1. Zahl der gehaltenen Hüſwer, 2
des Grundſtüps, in dem ſich die Stallungen befinden
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„Deutſche Größe“
Abdruck verboten.)

z Bekanntwerden der feindlichen Friedensbedin
Ho hat im deutſchen Volke eine gewaltige Enttäuſchung
eufen. In ſeinen großen Maſſen war noch immer
c vertreten, daß dem ungemein harten Waffen

ein erträglicher Friede folgen werde. Nun aber
immer weiter die Erkenntnis Bahn, daß die

en Vernichtungsabſichten durch den Friedensvertrag
h poſitive Geſtalt erhalten ſollen. Auch die Gleich-
Ifen und die von Doktrinen Verblendeten beginnen
n darüber klar zu werden, was es heißt, nach einem
ichen Kriege dem Willen übermütiger Sieger auf
und Ungnade preisgegeben zu ſein. Wenn die
gen Forderungen angenommen und in die Tat um
hen ſollten, ſo würde das deutſche Volk kangſam,
cher dem Untergang entgegengehen.

gie der einzelne Menſch in den Stunden der tiefſten

x wirft

i um da
u erhalten zur Ueberwindung der Schwierigkeiten,
auf ſeinem Lebenswege türmen, ſo fragt ſich auch

anzes Volk, das an einem Wendepunkt ſeiner Ent
ung angelangt iſt und ſich in Augenblicken höchſter
hefindet, was es bisher hervorgebracht und geleiſtet

was es in der Weltgeſchichte bedeute und in der
ſgheit noch zu ſein vermöge. Solche rückſchauende Be

ung und vorausſchauende Ueberlegung kann den
en an die ewige weltgeſchichtliche Beſtimmung des
z zu neuem Leben erwecken und Kräfte für ſeine Ret
auslöſen, die ungenutzt und ungeahnt bisher tief im
otgenen ruhten. Bei allen Völkern und in allen
m erſtanden in entſcheidungsſchweren Tagen Männer,

Kündern des nationalen Weſens wurden und damit
Frundlage ſchufen für die Errettung aus ſchwerer Ge

Dem deutſchen Volke ſind ſolche Männer in der tiefen
her Gegenwart zwar noch verſagt geblieben, Männer,
uf dem Urgrunde deutſchen Weſens wurzeln und mit
x Leidenſchaft die Maſſen aus dumpfer Gleichgültig-
ind Verzagtheit emporheben und zu einheitlichem Han
mit ſich fortreißen. Aber die deutſche Geſchichte bietet
viele dieſer Art genug, darum gilt es, ſich ihnen zuzu
ſen, um mit ihnen die große Lücke der Gegenwart aus-
ſen und deutſcher Zukunft zu dienen.
in Eingang der Zeit, in welcher angefangen wurde,
htungen über die Bedeutung der Deutſchen für
geſamte Menſchheit anzuſtellen, ſteht Friedrich
iller. Für die Allgemeinheit iſt er noch immer aus
lich der große Jdealiſt und Humanitätsſchwärmer,
ſin ganzes Leben hindurch nichts anderes als Edel-
ſhentum zu ſchaffen ſich bemühte, dem aber das Jnter-
für den nationalen Charakter der Deutſchen mangelte,
er auch ſchon in der „Glocke“ den Trieb zum Vater-
das „teuerſte der Bande“ genannt hatte, wenn er in

„Jungfrau von Orleans“ ſagt: „Nichtswürdig iſt die
vn, die nicht ihr alles freudig ſetzt an ihre Ehre“ und
alten Attinghauſen im „Tell“ ausrufen läßt: „Ans
rland, ans teure, ſchließ dich an, das halte feſt mit
m ganzen Herzen, hier ſind die ſtarken Wurzeln
x Kraft!“ Jn welcher Weiſe jedoch Schiller das
pene deutſche Weſen gekennzeichnet und es den anderen

m gegenübergeſtellt hat, das iſt auch heute nur erſt
ngut eines kleinen Kreiſes. Und doch möchte man

e in unſeren Tagen wünſchen, daß dies Schillerſche
untnis die weiteſte Verbreitung fände. Es iſt deshalb
therordentlich bemerkenswert und wichtig, weil es aus
z Zeit ſtammt, in der weltbürgerliche Fragen

Jordergrund des Intereſſes ſtanden, die alſo gänzlich
war von dem, was heute von der herrſchenden Demo-
e aller Schattierungen als Chauvinismus und natio-
ſüſhe Ueberſpanntheit verläſtert wird. Aus dieſem
tde dürfte dies Bekenntnis Schillers auch geeignet ſein,
e in den Kreiſen der Demokratie und der Sozial
tratie nützlich zu wirken, indem es den internationalen

zugunſten des vaterländiſchen Gedankens zurück-
t und damit den Glauben an die göttliche Beſtim
der Deutſchen allgemein wirkſam werden läßt.
Es war nach den erſten großen Erfolgen der jungen
ſiſchen Republik. Von dem alten Deutſchen Reich
inmer mehr verloren, es mußte Oberitalien abtreten,
auf Belgien und das linke Rheinufer verzichten, ſein

und ſeine Macht ſanken immer tiefer, während
leon Vonaparte dem aufſtrebenden Frankreich und
s Seeſiege der britiſchen Weltmacht unvergängliche

ten flochten. Jn dieſer Zeit, als die reichsdeutſchen
„vieder ruhmlos aus einem tränenreichen Kriege
ehrten ging Schiller in verſchwiegener Studierſtube
ſ zu Rate. Er fragte ſich, ob der Deutſche in dem
iblide, „wo der Franke, wo der Brite mit dem ſtolzen
ſhritte herrſchend ſein Geſchick beſtimmt“, wo zwei
ritige Nationen ihm den Fuß auf den Nacken ſetzen,
men dürfe und ſein Haupt mannhaft in der Völker
erheben dürfe. Und er antwortet: „Ja, er darfs!“
auch das alte Reich und die Staatskunſt der Fürſten

wengebrochen ſei, ſo werde doch die Würde der
en Nation dadurch nicht berührt, denn ſie ſei eine
Größe und ruhe in Kultur und Charakter der
n dieſen Geiſteskräften iſt aber der Deutſche

ſanken und Briten weit überlegen, denn ihr Streben
an oder Schätze,
s ihre Dichtung iſt Witz, aber nicht edel („denn
s hat mit dem Schönen, mit dem Hohen nichts ge
dir Kunſteifer iſt ſportsmäßiges Sammeln. Nur

ſche hat die mitfühlende Bruſt, die Schöpfungen
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anderer Zeiten und Länder verſtehen zu können. Er iſt
von dem Weltgeiſt erwählt, während des Zeitkampfes an
dem ewigen Bau der Menſchenbildung zu arbeiten.“) Er
wird die Frucht ſein, die Ernte, der Kern. Die anderen
Völker ſind nur Blüte und Blatt. Er iſt der Kranz, der
alle Blüten vereint. Jedes Volk hat ſeinen Tag in der
Geſchichte, doch der Tag des Deutſchen iſt die Ernte der
ganzen Zeit. Das langſamſte Volk wird alle die Schnellen,

Flüchtigen einholen; ihm muß zuletzt die Herrſchaft wer
den. „Stürzte auch in Kriegesflammen Deutſchlands
Kaiſerreich zuſammen, deutſche Größe bleibt beſtehn.

Dieſe Gedanken waren es, die Schiller in ſchwerer Zeit
zu Papier brachte. Aber ſie ſind nur flüchtig hingeworfen
und ſind Sntwurf geblieben, zu einem Ausreifen zur form-
vollendeten Dichtung iſt es leider nicht gekommen; dazu
waren die Zeitverhältniſſe wohl noch immer nicht e
genug. Der Dichter hat dieſe Gedanken auf drei e
Blätter geſchrieben, ſie mit Randgloſſen umrankt und dann
alles in ſeinem Schreibtiſch verborgen. Erſt im Jahre 1871
ſchickte ſeine Enkelin Freiin von Gleichen-Rußwurm dieſe
drei loſen Blätter an den Literaturhiſtoriker Karl Goedecke,
der ihren Jnhalt zum erſten Male veröffentlichte. Später
wurden dieſe Gedanken Schillers mit Anmerkungen ge-
ſondert herausgegeben, ſo von B. Suphan 1902 und von

Lienhard 1916. Auf die Streitfrage der Ge-
ehrten,

Frieden von Campoformio (1797) oder nach dem Frieden
von Lunséville (1801) entſtanden iſt, und in welcher Reihen
folge die drei unnumerierten Blätter zu leſen ſind, ſoll
hier nicht eingegangen werden. Der Gedichtentwurf wird
im folgenden genau nach der Handſchrift wiedergegeben.
Die Randbemerkungen ſind durch Kleindruck gekennzeich-
net, die Worte in eckigen Klammern ſind von Schiller
durchſtrichen. Da die drei Blätter eine Ueberſchrift nicht
hatten, nahm B. Suphan aus dem Jnhalt die Worte
Deutſche Größe“ als Titel, entſprechend dem Ge-

dichte „Deutſche Treue“. Unter dem Namen „Deutſche
Größe“ iſt ſeitdem der Schillerſche Gedichtentwurf be
kannt, der folgendermaßen ausſieht:
Darf der Deutſche in dieſem Augenblicke
wo er ruhmlos aus ſeinen thränenvollen
Kriege geht, wo zwey übermüthige Völker
ihren Fuß auf ſeinen Vacken ſetzen,
und der Sieger ſein Geſchick beſtimmt

darf er ſich fühlen Darf er ſch ſeines
VNahmens rühmen und freun? Darf
er ſein Haupt erheben und mit Selbſt
gefühl auftreten in der Völker Reihe

Ja er darf's! Er geht unglücklich
aus dem Kampf, aber das, was ſeinen
Werth ausmacht, hat er nicht verloren.
Deutſches Reich und deutſche Vation

ſind zweierlei Dinge. Die Majeſtät
des Deutſchen ruhte nie auf dem
Haupt ſeiner Fürſten. Abgeſondert von
dem politiſchen hat der Deutſche ſich
einen eigenen Weith gegründet nnd
wenn auch das lwperium untergienge,
ſo bliebe die deutſche Würde unan

gefochten. glaubt, raubt.erlaubt, belaubt.

Wo der Franke wo

der Britte

Mit dem ſtolzen Siegerſchritte

Herrſchend ſein Geſchick

beſtimmt
Ueber feinen Nacken tritt!

Schweigend in der Ferne
ſtehen

und die Erde theilen
ſehen

Cächelnd naht der
goldne Friede,

Ohne CLorbeer, ohne

Aus dem thränen

vollen

Und
[Ohne Cor
Und mit lorbeer

leerem Haupt!
Der die Stirne ſich

belaubt

Aus dem thränen

Sie iſt eine ſi tlihe Größe, ſie wohnt in der Kultur und
im Charakter der Vation, der von ihren
politiſchen Schickſalen unabhängig iſt.

Dieſes Reich blüht in Deutſchland,
es iſt in vollem Wachſen und mitten unter
gothiſchen
den Ruinen einer alten barbariſchen
Verfaſſung bildet ſich das Lebendige
aus. Der Deutſche wohnt in einem
alten ſturzdrohenden Hauß, aber er
ſelbſt iſt ein edler Bewohner, und indem Gebäude und der
das politiſche Reich wankt hat ſich Deutſche
das Geiſtige immer feſter und vollkommener gebildet.)
Dem, der den Geiſt bildet, beherrſcht,
muß zuletzt die Herrſchaft werden, denn
endlich an dem Fiel der Zeit, wenn anders die
Welt einen Plan, wenn des Menſchen
Leben irgend nur Bedeutung hat, endlich
muß die Sitte und die Vernunft ſiegen,
Die rohe Gewalt der Form erliegen
und das langſamſte Volk wird alle
die ſchnellen flüchtigen einhohlen-

Die andren Völker waren dann
die Blume, die abfällt.

Wenn die Blumen abgefallen bleibt
die goldne Frucht übrig, bildet ſich,
ſchwillt die Frucht der Aernte zu.

Er hat ſich längſt ſeinen
politiſchen Zuſtand
emporgehoben

ein ſtrebendes Geſchlecht

wohnt in dem alten

And im löchrigten

Gefäßze

Rinnt

Das köſtliche Gut der deutſchen Sprache

die alles ausdrückt, das tiefſte und
das flüchtigſte, den Geiſt, die Seele,
die voll Sinn iſt

Unſre Sprache wird die Welt
beherrſchen.

Dieſen Gedanken über die weltgeſchichtliche Beſinnung
des deutſchen Volkes habe ich weiter ausgeführt in dem Aufſatz
„Weimar und Potsdam“ in Nr. 2 der „Deutſchen Stimmen“.

Feſt auf ſeinem

Wellenthrone

Steht der Britte

ob dieſer Gedichtentwurf Schillers nach dem

Die Sprache iſt der Spiegel einer
Vation, wenn wir in dieſen Spiegel

ſchauen, ſo kommt uns ein großes

trefliches Bild von uns ſelbſt daraus
entgegen. Wir lernen das jugendlich
griechiſche und das modern ideelle
ausdrücken.

Keine Hanptſtadt und kein Hof übte
eine Tyrannei über den deutſchen Geſchmack

aus. Paris. London
Soviele Länder und Ströme und Sitten, ſoviele

eigene Triebe und Arten.
[Weh und] Ew'ge Schmach dem deutſchen Sohne
Der die hohe Krone angebohrne Krone
[Von ſich wirft mit)] ſeines [Adels] Menſchenadels ſchmäht,
Der ſich beugt vor

Kniet vor einem fremdem Götzen,
Der des Britten todten Schätzen
Huldigt und des Franken Glanz.

Vach dem Höchſten [darf] ſoll er ſtreben,
die Natur und das Jdeal. d
Er verkehrt mit dem Geiſt der Welten.

läſtern ſpäht,

die Menſchheit die allgemein

in ſich zu vollenden
und das ſchönſte
was bei allen Völkern
blüht, in einem Kranze

zu vereinen,

Jhm iſt das Höchſte beſtimmt,
Und ſo wie er in der Mitte von
E ropens Völkern ſich defindet,
So iſt er der Kern der Menſchheit,
Jene ſind die Blüte und das Blatt.

Er iſt erwählt von dem Weltgeiſt, während

des Feitkampfs
an dem ewgen Bau der Menſchenbildung

zu arbeiten,
zu bewahren was die Feit bringt,

daher hat er bisher Fremdes ſich ange
eignet und es in ſich bewahrt,
Alles was ſchätzbares bei andren Feiten
und Völkern aufkam, mit der Feit
entſtand und ſchwand, hat er aufbewahrt
es iſt ihm unverloren, die Schätze von
Jahrhunvderten.

Nicht im Augenblick zu glänzen und
ſeine Rolle zu ſpielen ſondern den großen
Prozeß der FHeit zu gewinnen. Jedes Volk
hat ſeinen Tag in der Geſchichte, doch

der Tag des Deutſchen iſt die Aernte der
ganzen Feit wenn der Feiten Kreis
fällt, und des Deutſchen Tag wird ſcheinen
Wenn die Scha ſich vereinen
Jn der Menſchheit ſchönes Bild!
Finſter zwar und grau von Jahren
Aus den eiten der Barbaren
Stammt der Deutſchen altes Reich.
[Aber] Doch lebendge Blumen grünen

Ueber gotiſchen Ruinen

[Und] gleich.Zu erobern mit den Flotten zu
Das iſt nicht des Deutſchen Größe

Obzuſiegen mit dem Schwert,
In das Geiſterreich zu dringen
Vorurteile zu beſiegen, ringen
Männlich mit dem Wahn zu kriegen
Das iſt ſeines Eifers werth

Schwere Ketten drückten alle
Völker auf dem Erdenballe
Als der Deutſche ſie zerbrach
Fehde bot dem Vatikane

Krieg ankündigte dem Wahne
Der die ganze Welt beſtach,

Höhern Sieg hat der errungen
Der der Wahrheit Blitz geſchwungen,
Der die Geiſter ſelbſt befreit,
Freiheit der Vernuuft erfechten,
Heißt für alle Völker rechten,
Gilt für alle ewge Feit.

Jedem Volk der
Erd ſcheint glänzt

Einſt
[Glänzt] ſein Tag in

der Geſchichte,
Wo es ſtrahlt im

höchſten Lichte
Und mit hohem Ruhm

ſich kränzt,
Doch des Deutſchen

Cag wird ſcheinen
lkommen)]

Wenn der Zeiten
Kreis ſich füllt,

Keine freie Bürgerkrone
Keine freie Bürgerkrone
Bringt er nach Hauß!

Wie der Franke ſeinem Sohne

mit
Keinen Corbeer bringt er]

zurück [mit

ler

Traurig mit geſenktem
Blick!

Deutſche

Nicht, wo Deutſchla

Deutſchlands Majeſtät und Ehre
Ruhet nicht auf dem Haupt ſeiner Fürſten
Stürzte auch in Kriegesflammen
Deutſchlands Kaiſerreich zuſammen,
Deutſche Größe bleibt beſtehn.

Wohnt nicht

Nicht auf

Wohnt auf ſeiner Blo
ger Hauyt.

Vicht aus dem Schooß der Verderbniß
nicht am feilen Hof der Könige
ſchöpft ſich der Deutſche eine troſtloſe
Philoſophie des Eigennutzes, einen
traurigen Materialism, nicht da wo
die Meinung Tugend präget, wo der
Witz die Wahrheit wäget. Nicht
Redner ſind ſeine Wei en. Darum
blieb ihm das Heilige heilig.
Mag der Britte die Gebeine
Alter Kunſt, die edeln Steins
Und ein ganzes Herkulan



Gierig nach dem koſtbarn greifen
Und auf ſeiner Jnſel häufen
Was ein Schiff nur laden kann.

Der Witz hat nichts
gemein mit dem

Schönen

zum Leben
Aimmer werden ſie leben, immer fremd und
verbannt bleiben, ſie werden nie auferſtehn
Nimmer werden ſie zum Leben
Auferſtehn und ſich erheben
Vom Geſtelle,

Ewig werden ſie Verbannte
Bleiben an dem fremden Strande,
[Nie zum Leben auferſtehen]

heimiſch
Nie [zu Heuſe] ſeyn

mit dem idealenDenn der Witz hat mit dem Schönsu
Mit dem Hohen nichts gemein!
[mit dem Witze hat)]

Denn der Witz
Waſſergotte

Führt der Britte ſeine

Und den [allen] Königen zum Hohne
Mit der freien Bürgerkrone
Fiert der Franke ſich das Haupt!

Aus dieſen Gedanken an des deutſchen Volkes gött-
liche Sendung findet der Dichter Mut und Kraft zu der
Arbeit, die ihm perſönlich obliegt, daran mitzuhelfen, daß
das Unglück des deutſchen Volkes überwunden werde. So
bricht aus der tiefen Erniedrigung das große Dennoch
des Glaubens, des Willens, des Trotze s auf und weckt
Fähigkeiten, die alle Hinderniſſe aus dem Wege räumen.
So können dieſe Gedanken Schillers, wenn ſie im deutſchen
Volke lebendig werden, auch unſerer Zeit von unendlichem
Nutzen werden.

Der nationale Zug iſt zwar nicht erſt durch Schiller in
die deutſche Dichtung gekommen. Schon Klopſtocks Oden

atmen ihn, deſſen Ode vom Wettlauf der Muſen beiſpiels
weiſe wie ein leiſes, fernes Ahnen von der Bedeutung des
deutſchen Volkes ausklingt, und dann haben die Dichter des
Hainbundes manches für die Weckung deutſchen National-
gefühls getan. Auch durch viele Dichtungen Herders geht
ein ſtarker nationaler Ton. Aber Schillers Gedichtentwurf
„Deutſche Größe“ iſt das erſte große Schwellen einer über-
greifend hohen Ahnung von der beſonderen Beſtimmung
der Deutſchen in der weltgeſchichtlichen Kette der Völker.
Doch der Dichter wagte noch nicht, ſo Großes ganz und
fertig zu denken. Es war ja auch erſt der Anfang der Not.
Ausgereifte Geſtalt nahmen dieſe Gedanken erſt nach dem
Zuſammenbruch von 1806 an, als ſie Fichte philoſophiſch
vertiefte und in den „Reden an die deutſche Nation“ nieder-
legte. Nun erſt wurden ſie zur Fanfare, die den nieder-
gebeugten Menſchen Hoffnung und neue Kraft verliehen.

Helmut Böttcher.

Der 10. Mai
Ein geſchichtlicher Vergleich.

Von Fritz Seger, Berlin-Tempelhof.
Abdruck verboten.

Es iſt eine Beſänftigung und eine neue Aufregung in
dieſen Zeiten, die Bücher der deutſchen Geſchichte durchzu-
blättern. Jſt das tragiſche Schickſal, das jetzt der deutſchen
Nation zugefallen, in ihrem Charakter begründet, iſt es ſo,
wie es iſt, über uns gekommen, weil wir ſo ſind, wie wir
immer geweſen ſind und bleiben müſſen, da wir uns ſelbſt
nicht entrinnen können? Jſt es unſer Schickſal, das wir
erleiden, oder iſt es ein zufälliges, das nichts mit unſerem
eigenſten, ewigen Weſen in Urſprung und Ziel zu tun hat?

Das ſind die Fragen, auf die wir in den Blättern der
Geſchichte Antwort ſuchen. Nie. wird ſie uns mit aller
Deutlichkeit und Beſtimmtheit gegeben, ob wir wohl hier
und da in unſeren Tagen Verwandtes finden. Neben
Parallelen ſind Abweichungen. Ein Zuſammenbruch von
dieſer ſcheinbaren Plötzlichkeit, wie wir ihn jetzt erlitten
haben, ein derartig vollſtändiger nationaler Zuſammen-
bruch im Jnnern bei noch feſtgewappneter Stellung nach
außen iſt in der geſamten Weltgeſchichte nicht wiederzu-
finden. Aber dennoch verſpricht die Geſchichte Antwort dem
Suchenden. Denn ſo unendlich verſchieden die äußeren
Zuſtände ſind, die inneren, ſeeliſchen kehren in den Be
wegungen des Weltgeſchehens immer wieder; und die
inneren ſind ja doch ſchließlich entſcheidend für Krieg und
Frieden, Sieg oder Untergang

Am 10. Mai 1631 fiel nach langer Gegenwehr „Die
Kanzlei Gottes“, die Feſte Stadt Magdeburg, in
deren Beſitz und Bündnis der Proteſtanten- König Guſtav
Adolf eine gewaltige Tür für die Freiheit aller evangeli-
ſchen Chriſtenheit geſehen hatte, in die Hände der kaiſer-
lichen Armeen. General Tilly berichtete ſeinem Herrn, daß
ſeit Trojas und Jeruſalems Zerſtörung kein ſolcher Sieg
geſehen worden ſei. „Und in dieſem Vorgehen war“
nach Schiller „nichts Uebertriebenes, wenn man die
Größe, den Wohlſtand und die Wichtigkeit der Stadt, welche
unterging, mit der Wut der Zerſtörer zuſammendenkt.“
Von den 36 000 Einwohnern waren nur knapp 2000 dem
Tode entgangen. Vom Feuer verſchont waren allein der
Dom, das Liebfrauenkloſter und einige elende Fiſcher-
hütten geblieben. Das Gerücht von Magdeburgs grauen-
vollem Schickſal verbreitete Frohlocken durch das katho-
liſche, Entſetzen und Furcht durch das ganze proteſtantiſche
Deutſchland Das Anſehen des Kaiſers erhob h
furchtbarer als je nach dieſem entſcheidenden Vorgang, und
ſchnell offenbarte ſich dieſe Veränderung in der gebiete-
riſchen Sprache, welche er gegen die proteſtantiſchen Reichs
ſtände führte. Die Schlüſſe des Leipziger Bundes wurden
durch einen Machtſpruch vernichtet, der Bund ſelbſt durch
ein kaiſerliches Dekret aufgehoben, allen widerſetzlichen
Ständen Magdeburgs Schickſal angedroht. Aber des
Kaiſers Rechnung ſtimmte nicht. Die Verwüſtung Magde-
burgs, die nach dem Einmaleins der Spanier und Röm-
linge den evangeliſchen Widerſtand hätte mit der Wurzel
ausrotten ſollen, gab den Streitern der deutſchen Freiheit
verdoppelte Kraft. „So unglücklich alſo die nächſten Folgen
von Magdeburgs Untergang für die Proteſtanten auch ſein
mochten, ſo wohltätig waren die ſpäteren. Die erſte Ueber-
raſchung machte bald einem tätigen Unwillen Platz; die
eng

beantwortet

Verzweiflung gab Kräfte, und die deutſche Freiheit
erhob ſich aus Magdeburgs Aſche.“

Man wird in der damaligen Geſchichte die Beziehungen
zu der heutigen nicht verkennen. Aber gus den großen
Umriſſen, die nur das Aeußerlichſte des Geſchehens ſchil
dern, leuchten ſie lange nicht ſo deutlich und lehrreich her-
vor als aus dem intimen Detail, das erſt ein genaueres
Quellenſtudium bloßlegt. Zwei Fragen, die je nach dem
politiſchreligiöſen Standpunkt des Geſchichtsſchreibers ver-
ſchieden, aber in den populären Werken faſt immer mit
Selbſtſicherheit, als handle es ſich um die klarſte Sache,

werden, führen zu beſonders intereſſanten
Forſchungen für uns, die wir den Grundmotiven deutſchen
Weſens und Werdens, Charakters und Schickſals nach
ſinnen.

Die erſte Frage möchte wiſſen, ob die Bürger
Magdeburgs wirklich ihre ganze Kraft darangeſetzt
cben, ihre Stadt zu halten, ob ſie ſich unſerem heutigen,
Geſchlecht von Ausdauer und politiſcher Tatkraft überlegen
gezeigt haben. Die Antwort ergibt ſich aus den Partei
ſtreitigkeiten innerhalb der Bürgerſchaft,die mit unſerem verhängnisvollen Streit zwiſchen der
Vaterlandspartei und den Scheidemännern eine ver-
wünſchte Aehnlichkeit haben. Nur der wildentſchloſſenen,
vor keinem Ueberredungsmittel zurückſchreckenden diplo-
matiſchen und militäriſchen Arbeit Dietrichs v. Falkenberg,
des von Guſtav Adolf entſandten Kommandanten der
Stadt, und der mutigen Einſicht einiger weniger ehren-
feſten Bürger gelang es, die erſchlaffende Zuverſicht der
Magdeburger immer von neuem aufzupeitſchen. Es war
eine ſtarke „Friedenspartei“ in der Stadt, die auf Schleich-
wegen immer mit dem Feinde verhandeln wollte und durch
ihre ganze Haltung die Kampfkraft der Verteidiger
ſchwächte. Die Bürgerſchaft zeigte lange nicht mehr die
Zähigkeit und Tapferkeit wie ihre Vorfahren, die ſtandhaft
der Belagerung durch Moritz von Sachſen, dem prinzlichen
Verräter der Reformation, getrotzt hatten. Jſt auch offener
Verrat den „Accord-Brüdern“, wie die Verſtändigungs-
politiker in Magdeburg genannt wurden, kaum nachzu-
weiſen, ſo haben doch genügend einflußreiche Leute ſehr
zum Schaden der militäriſchen Aktivität eine recht zweifel
hafte Rolle geſpielt. Lokalpatriotismus iſt ſpäter bemüht
geweſen, die Legende vom heldenmütigen Kampf bis zum
Aeußerſten zu erfinden und auszuſchmücken. Lokal-
patriotismus iſt es aber auch, der das wirklich Heroiſche,
was den Fall Magdeburgs zu einer Menſchheitserinnerung
von erhabener Größe machen könnte, verleugnet und
verwiſcht.

Wer hat Magdeburg
nichtenden Brand in den verſchiedenſten Stadtteilen zu-
gleich entfacht? Das iſt die zweite Frage, die uns an-
zieht. Der Brand war es, welcher der kaiſerlichen Solda-
teska die Beute wegfraß, auf die ſie gierig Monate hindurch
gelauert. Der Brand war es, der Tilly des wichtigen Stütz-
punktes für ſeine Truppen beraubte. Der Brand war es,
der „die Rakete des allgemeinen Aufſtandes“, um ein Bild
des nordiſchen Königs, des Löwen von Mitternacht, zu
gebrauchen, entfeſſelte. Er war wahrhaftig eine ſchwere
Enttäuſchung für die Räuber und Feinde der deutſchen
Freiheit.

Von kaiſerlicher Seite iſt immer behauptet worden, der
Brand ſei von den eigenen Bürgern der Stadt oder von
Falkenberg, als er alles verloren ſah, planmäßig angelegt
worden. Eine Menge Beweismaterial, deſſen Rechtskraft,
wie oben erwähnt, mit moraliſcher Entrüſtung beſtritten
wird, wurde dafür erbracht, aber Männer, die den Mut
hatten, eine ſolche heroiſche Opferung einer alten ſchönen
Stadt ſeeliſch zu verſtehen, und zu rühmen, ſind in deutſchen
Landen ſeit dem entnervenden dreißigjährigen Kriege recht
ſelten geworden. Allein, ausgeſtorben iſt der Geiſt, der die
ſtolze, reiche „Mägdeburg“ für ein nationales Jdeal ge-
opfert hat, auch im heutigen Deutſchland noch nicht, und
man hört manchmal Stimmen, die dem Feinde in ſeinem
Uebermut ein „Gedenk an Magdeburg“ zuzurufen ſcheinen.

Merkwürdigerweiſe hat in der deutſchen Dichtung die
verwegene Opfertat kein würdiges Denkmal gefunden. Nur
ein altes Flugblatt, wohl noch aus dem Jahre 1631, iſt
bekannt, das in erzenen Tönen den ſtolzen Freitod der
Jungfrau Magdeburg verherrlicht. Ein paar Strophen
daraus, in denen das Feuer der Begeiſterung auch heute
noch fühlbar wird, mögen hier Platz finden:

Gebt Preis der Magd und Burg, der feſten Stadt,
Die uns durch eine freie Tat
Jm deutſchen Geiſt gefeſtigt hat.

Gleich wie durch Feuer ſiebenm o
Das Silber und all rein Meto!'
Geläutert ſein muß überall.
So Luthriſche Lukrezia,
Deutſch aufrechte Konſtanzia
Bin ich in ewiger Gloria.
Uralte deutſche Tapferkeit,
Rüſt' dich nun zu dergleichen Strei
Erwirb die Kron' der Beſtändigkeit!

Vom Vaterland
Von Ernſt Moritz Arndt

Wo dir Gottes Sonne zuerſt ſchien, wo dir die Sterne des
Himmels zuerſt leuchteten, wo ſeine Blitze dir zuerſt ſeine All-
macht offenbarten, und ſeine Sturmwinde dir mii heiligem Schrecken
durch die Seele brauſeten, da iſt deine Liebe, da iſt dein Vater
land. Wo das erſte Menſchenaug ſich liebend über deine Wiege
neigte, wo deine Mutter dich zuerſt mit Freuden auf dem Schoße
trug und dein Vater dir die Lehren der Weisheit ins Herz grub,
da iſt deine Liebe, da iſt dein Vaterland.

Und ſeien es kahle Felſen und öde Jnſeln, und wohne Armut
und Mühe dort mit dir: du mußt das Land ewig lieb haben denn
du biſt ein Menſch und ſollſt nicht vergeſſen, ſondern behalten in
deinem Herzen.

Auch iſt die Freiheit kein leerer Traum und kein wüſter Wahn,
ſondern in ihr lebt dein Mut und dein Stolz und die Gewißheit-
daß du vom Himmel ſtammſt. Da iſt die Freiheit, wo du in den
Sitten und Weiſen und Geſetzen ſeiner Väter leben darfſt, wo
dich beglückt, was ſchon deinen Urältervater beglückte; wo keine
fremden Henker über dich gebieten und keine fremden Treiber
dich treiben, wie man das Vieh mit dem Stecken treibt.

Dies Vaterland und dieſe Freiheit ſind ein Schatz, der eine
unendliche Liebe und Treue in ſich verſchließt, das edelſte Gut,
was ein guter Menſch auf Erden beſitzt und zu beſitzen begehrt.

zerſtört Den ver

einſt über die Elbe und die Oder nach dem Oſten gef
hat“ (Fürſt von Bülow, Deutſche Politik).

Her Deutſchen Verdienſte
um die abendländiſche Kutr

Von Erich Sell heim Halle.
lAbdrug

Die Griechen und Römer ſind aus dem
Kampfe zwiſchen Orient und Occident als Sie Wewalt,
gegangen. Als dann um die Wende des 83. mag rt
Jahrhunderts das römiſche Reich mehr und me riſtlich
lag die Gefahr nahe, daß es den Anſtürmen d r per
Völker nicht widerſtehen könne: Europa dr hre aſiatiſh
unterliegen. Das Verdienſt, die abendländiſche gufa

didas Chriſtentum mehr als einmal vor dem nt
wahrt zu haben, gebührt den Deutſchen, die dur
des Arminius im Teutoburger Walde den Beweis h
Kraft und Selbſtändigkeit erbracht hatten.

Die erſte große Gefahr drohte dem Occiden
arabiſche Völkerwanderung. Die ſemitiſchen
hatten im 7. und 8. Jahrhundert ein Weltrei
Sie hatten Syrien und Aegypten erobert, das
Saſſaniden zerſtört, Nordafrika gehorchte ihrer He
Nach ihrem Siege über die Weſtgoten bei Feres de n
tera überſchritten ſie die Pyrenäen und drängte
weiter weſtwärts. Da ſchlug ſie der fränkiſche mn
Karl Martell i. J. 732 bei Tours und Poitiers u
ſo die chriſtliche Kultur vor dem Jslam.

Eine andere gegen Europa gerichtet
ging von den tartariſch-mongoliſchen vzſt
in Mittelaſien aus. Bereits um 375 waren die 9
erſchienen und hatten den Anlaß zur großen
Völkerwanderung gegeben. Karl d. Gr. mußte ge
Avaren kämpfen. Jm 9. Jahrhundert begannen dw
Einfälle der Ungarn. Nachdem Heinrich I. ſie bereit
Jahre 933 geſchlagen hatte, ſetzte Otto d. Gr. durch
Schlacht auf dem Lechfelde ihrem Vordringen ein
Um 1200 ſetzten die Angriffe der Mongolen aus dem
lichen Aſien ein. Dieſe hatten unter Dſchingis ch
China, Mittelaſien und Rußland erobert und drangen n
durch Polen gegen Deutſchland vor. Herzog Heinrich m
Fromme errang zwar 1241 bei Liegnitz auf der Wahl
keinen Sieg über ſie, doch ſie mußten infolge ihrer ſe
Verluſte den Rückzug antreten. Deutſchland und dan
Europa waren von der Gefahr einer mongoliſchen Jre
herrſchaft befreit.

Das Weltreich der Araber zerfiel um die Mitte 9
9. Jahrhundert. An ihre Stelle traten die Türken g
ſonders das Herrſchergeſchlecht der Seldſchuken. 9
hatten im Verlaufe des 11. und 12. Jahrhunderts
Macht weſentlich erweitert. Faſt ganz Kleinaſien hatten
erobert, ja ſie bedrohten Konſtantinopel. Die Vitte
oſtrömiſchen Kaiſers Alexius an Papſt Urban II. um gi
wurde die Veranlaſſung zu den Kreuzzügen, an denen
zahlreiche deutſche Fürſten und Krieger beteiligten 9
Ergebnis der Kreuzzüge bedeutete für die Chriſtenheit e
Niederlage, da dem Vordringen der Türken kein Halt
boten werden konnte. Durch die ſchließliche Erobern
Konſtantinopels gehörten die geſamte Balkan-Halbinſel n
Kleinaſien den Osmanen. Jm Jahre 12529 erſchienen
unter Suleiman II. vor Wien, 1683 ein weiteres M
Der Sieg des Prinzen Eugen bei Zenta führte en
zum Frieden von Karlowitz, in dem die Türken auf j
Eroberungen verzichten mußten. Deutſche ſind
vornehmlich geweſen, die damals Euro
vor den Osmanen ger,ettet haben, in zwe
Linie erſt Ungarn und Polen.

Jn der Folgezeit übernahm Rußland mehr u
mehr den Kampf gegen die Türken. Daneben ſuchte
Oſtaſien Beſitz und Einfluß zu gewinnen, um ſich aber al
gleichzeitig ſeit Peter d. Gr. nach Weſten auszudehn
Dieſe Politik wurde um ſo eifriger wieder aufgenonn
nachdem Rußland den Krieg gegen Japan verloren ha
Dem Siege Hindenburgs bei Tannenberg
es zu danken, daß dadurch die ruſſiſche Dampfwalze au
halten wurde, die ſonſt leicht ihren Weg durch Deutſchle
über das geſamte Europa hätte nehmen können. Die
Verdienſt läßt ſich auch angeſichts des unglücklichen I
gangs, den der Krieg für uns genommen hat, nicht
ſtreiten.

„Eine Kulturmiſſion iſt es geweſen, die uns Deutſ

nd rette

Wenn auch bei der Chriſtianiſierung und Germanif
rung der Slawen durch Heinrich den Löwen und Albre

den Bären zum guten Teile dynaſtiſche Intereſſen mit

ſprochen haben, ſo iſt damit doch letzten Endes von
deutſchen Bauern und Mönchen eine Kult
arbeit von bleibender Bedeutung geleiſtet worden.
minder hoch iſt die Koloniſationstätigkeit der deu
Hanſe, des deutſchen Orden s und der Schwerkb
in den baltiſchen Provinzen zu bewerten. Was verdan
ferner die Vereinigten Staaten den Millionen deu
Einwanderer, Rußland ſeinen deutſchen Koloniſten? In
ganzen Welt haben deutſche Militärs, deutſche Geleh
deutſche Kaufleute als vorbildliche Lehrmeiſter und Kull
träger gewirkt.

Mit den blutigen Kämpfen, die die Deutſchen
Schutze ihrer Grenzen geführt haben, mit den Kulkurm
ten, die ſie in den erworbenen Gebieten geleiſtet ha
haben ſie dem geſamten Ausland unſchätzbare Dienſte
wieſen. Die Jahre 732, ferner 955 und 1241 ſind M
ſteine in ſeiner Geſchichte. Dank und Anerkennung
dem deutſchen Volke für dieſe Verdienſte nicht zuteil 2
den. Aber der Heoß, dem es überall ausgeſetzt war,
ſprang letzten Endes doch dem Neide und bedeutete
eine Anerkennung deutſcher Größe und Ueberlegerhei

faſt allen Gebieten.

Verantwortlich für die Schriftleitung: Helmut Böttcher.
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per tauſendſte Schuß
Von Adolf Stark.

habe in meiner jahrelangen Tätigkeit als Arzt es
t mich zu verſtellen, an Sterbelagern zu ſcherzen und

W dkranken gegenüber Zuverſicht zu heucheln, um ihm
ten Augenblicke zu erleichtern, um die Schatten des
n verſcheuchen, welche um das Lager ſchweben.

wet iſt mir die Verſtellung ſchwer geworden, aber nie

als damals, da ich in das Zimmer trat, wo im
n am Fenſter er ſaß, der mir einſt ein lieber
5 weſen und der meinem Herzen noch immer nahe

h wotz der dreijährigen Trennung.

richt deshalb erſchrak ich, weil ich das Siegel des
x ſeiner Stirne aufgedrückt ſah. Es gibt Menſchen,
Ache der Tod kein Schreckgeſpenſt, ſondern ein Erlöſer
c nur körperlich Kranke, die er von ihren Qualen
p auch ſolche, die das Leben zerbrochen, die es mit ſich
en wie der Sträfling die Kugel an der Kette und die
t den Mut oder die Kraft haben es von ſich zu

Und ich wußte, daß er zu dieſen Menſchen gehöre,
halb konnte das Bewußtſein, der Senſemann ſtehe

mit zum Schlage erhobener Waffe, mich nicht
recken.re anderes war es, was mir für ſekundenlang das

zum Herzen trieb: das war der ſeltſam flackernde
ende Blick ſeiner Augen. So blicken nur Fiebernde
Pahnſinnige. Und er fieberte nicht. Davon über
e ich mich, als ich die ſchmale kühle Hand umfaßte und

merkt den Finger gegen den Puls drückte.
Ich danke dir, daß du ſofort gekommen biſt“, ſagte er.
habe die ganze Nacht nicht geſchlafen, aus Angſt, du
tet verreiſt ſein und meine Depeſche würde dich nicht
en. Jch habe kein Vertrauen zu den Aerzten. Aber
warſt doch mein Freund

„Jch bin es noch, Fritz.“
Ich weiß, ich weiß, du biſt treu. Deshalb habe ich
Jach dir gerufen. Du mußt mir einen Freundſchafts

z euweiſen, den größten, den mir ein Menſch antun
Ich will noch nicht ſterben, hörſt du, ich will nicht

ich darf nicht, ſoll nicht mein ganzes Leben zum Hohn
Spott werden.“

Ich hatte mich gefaßt, die Ruhe des Arztes kam wieder
mich. „Was ſind das für törichte Reden, Fritz. Du
wieder geſund werden. Nur Mut und Geduld.“

Er ſchüttelte heftig den Kopf. „Nein, nein, nicht lügen.
hat keinen Zweck. Jch glaube dir ja doch nicht. Und
n ich will ja gerne ſterben. Aber eine Woche brauche
och hörſt du, eine Woche. Strenge deine Kunſt an, den
noch ſieben Tage von mir fern zu halten. Sieben Tage

dann meinetwegen mag er kommen und das Lämpchen
laſen, das wohl längſt erloſchen wäre, würde nicht ein

beröl den Docht immer wieder tränken. Weißt du, wie
ſeißt, das Wunderöl? Haß und Hoffnung auf Rache.
Du haſt ſie ja auch gekannt und wirſt begreifen, wie
Verluſt einem Menſchen ans Leben gehen muß. Aber
j du kannſt es nicht begreifen. Du nicht und kein an
Nur ich weiß es, der ich ſie beſeſſen habe, der ich ſie
ebt habe und den ſie treulos verließ.“
„Rege dich nicht auf“, bat ich.
„Nein, laſſe mich reden. Jch muß dir alles ſagen, alles,
t du mich verſtehſt und einſehen lernſt, wie viel daran
t, daß du meinen Wunſch erfüllſt, daß du dein ganzes
liches Können und Wiſſen anſtrengſt, mein Leben noch
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eine Woche zu erhalten. Eine kümmerliche Woche nur.
Wirſt du das können? Aber natürlich, was wäre eure viel
geprieſene Wiſſenſchaft wert, wenn ſie nicht einmal ver
möchte, dem Tode ſieben Tage abzuringen.

Siehſt du, die erſte Zeit, als ſie von mir geflohen war,
geflohen mit dem andern, da war ich wie betäubt, wie vor
den Kopf geſchlagen, ich konnte nicht denken, nicht handeln,
die Tatſache nicht faſſen. Als ich zu mir kam, war ſie ſchon
weit, weit weg. Jch hätte ihr ja folgen, hätte ihn ſtellen,
hätte ihn töten können, den andern. Anfangs wollte ich's
auch. Aber dann beſann ich mich eines Beſſeren. Jſt das
eine Rache, ſo eine Kugel, die tötet, ſchnell, ſchmerzlos im
Augenblick? Nein, tauſend Tode ſollte er erleiden, er und
ſie mit ihm. Denn ich weiß es, ſie liebt ihn ſo ſehr, daß ſie
jede Qual und Pein, die ihn trifft, doppelt empfindet.

Deutſche Worte.
Du haſt dereinſt ertragen,
was nie ein Volk ertrug,
daß dreißig Jahr' die Geißel
des Krieges dich zerſchlug.
Tränen, wie du ſie weinteſt,
hat nie ein Volk geweint,
in ſolchem Todesjammer
war nie ein Volk verſteint.
Doch mitten in dem Jammer,
tn Todesnot und Graus,
nie loſch das Licht der Sterne
in deinem Herzen aus.
Und was ſie dir genommen,
eins ward dir nie geraubt,
Deutſchland, dir blieb die Zukunft,
weil du an ſie geglaubt.
So biſt du auferſtanden
lebendig aus dem Tod,
ſo wirſt du jetzt beſtehen
auch dieſe Seit der Vot.
Du buhle nicht um Freundſchaft
und ſchmeichle nicht dem Neid,
bleib' du getreu dir ſelber
und warte deiner Feit;
und warte, bis die 2Nenſchheit,
die heut' am Alter krankt,
zurück zu ihrer Seele,
zu dir zurück verlangt

Ernſt v Wilden! ruch.
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Jch habe mir eine Rache ausgedacht, ſo qualvoll, ſo
langſam, wie es euer Kulturhirn gar nicht erfaſſen kann.
Wie gut iſt es doch, daß ich Jahrzehnte drüben im alten
Jndien lebte, daß ich ſo manches von dieſen Wundern und
Zauberſtücken lernte, welche die heiligen Büßer dortzu
lande vermögen und die Jhr Europäer verlacht, als Schwin
del und Humbug, weil Jhr trotz Eurer gerühmten Wiſſen
ſchaft blind und taub ſeid für alles, was Eure Augen nicht
ſehen, Eure Hände nicht faſſen können.

Sie üben einen Zauber dort am Ufer des Ganges,
einen Zauber, um ſich am Feinde zu rächen, langſam,
tropfenweiſe, um den vollen Genuß der Rache auszukoſten.
Du wirſt davon ſchon gehört oder geleſen haben. Sie for-

uns zuwandten und lächelten.

fahren ließ.
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men aus Wachs ein kleines Abbild des Feindes, durchſtechen
es täglich mit Nadeln, und jeden Stich ſpürt der andere, der
Lebendige, und wird kränker und ſiecht dahin, und kein Arzt
kann ihm helfen, bis die Rache ausgekoſtet iſt, bis der tau-
ſendſte Stich das Herz durchbohrt und ſeinem Leben ein
Ende macht.

Siehſt du, das nenne ich Rache. So habe ich es auch
gemacht, nur anders, moderner, ſicherer. Willſt du wiffen
wie? Komm, ich will es dir zeigen.“

Er drückte auf die Klingel. Ein Diener erſchien und
ſchob, ohne auf einen Befehl zu warten, den Rollſtuhl durch
die Flucht der Zimmer, bis in den großen Saal, der ganz
ausgeräumt war. Die eine Wand an der Stirnſeite war
von einer weißen Leinwand bedeckt.

„Gut, jetzt reiche mir die Piſtole und dann ſage Karl,
daß er anfangen kann.“

Nach wenigen Augenblicken erloſch das Licht, und auf
der weißen Leinwand zeigten ſich die lebenden Schatten der
Menſchen. Nie iſt mir das Unheimliche, welches im Weſen

der Filmkunſt liegt, ſo zum Bewußtſein gekommen, wie in
jener Stunde in jenem Saale, allein mit dem Sterbenden,
in deſſen Augen der Wahnſinn flackerte. Da gehen Men-
ſchen an uns vorüber, Menſchen, die vielleicht längſt tot ſind,

bewegen ſich und ſcheinen zu plaudern und zu lachen, und
der Augenblick des Seins, der ſo ſchnell verſchwindet, iſt

für die Ewigkeit feſtgebannt.
„Jch bin ihnen nachgereiſt,“ begann er von neuem. „Heim

lich, verſtohlen, ohne mich ſehen zu laſſen, habe ich ihnen
aufgelauert, ſie beobachtet und ausſpioniert, bis ich ſie ein
gefangen hatte in den Apparat. Bei einem Rennen war es.
Jch habe den Photographen bezahlt, und der Film iſt ge-
lungen. Warte nur, gleich werden ſie kommen.“

Und ſie kamen. Jch erkannte ſie gleich, die ſchöne,
falſche Frau, die ſein Leben zerbrochen hatte, und ein
Schauer lief mir über den Rücken herab, als ich ſie vorbei-
kommen ſah, am Arm des Mannes, mit dem ſie geflohen
war, als die beiden für einen Augenblick ſtehen blieben, ſich

Dann war es vorüber.
Er lachte grell auf. „Haſt du ſie geſehen, die beiden

Und jetzt paſſe auf, jetzt kommt meine Rache.“

Er klatſchte in die Hände „Noch einmal.“ Und wieder
entrollte ſich das gleiche Bild vor meinen Augen. Da, in
jenem Augenblick, als die beiden ſich uns lächelnd zu-
wandten, krachte ein Schuß, der mich erſchrocken zuſammen-

Jm nächſten Augenblick flammten die Lichter
wieder auf. Die Leinwand zeigte in der Mitte, dort wo die

lächelnde Mannesgeſtalt geſtanfen war, ein klaffendes Loch.
„Neunhundertvierundneunzig“, ſchrie er und ließ die

Piſtole zu Boden fallen. „Noch ſechsmal und die Rache iſt
vollendet. Aber ich brauche ſechs Tage. Nur einmal in
24 Stunden iſt der Zauber wirkſam. Eine Woche, hörſt du:
du mußt mir ſie ſchaffen.“

Er erlebte ſie noch, dieſe Woche, die zu den ſchrecklich
ſten Zeiten meines Lebens zählte. Und tagtäglich ließ er
ſich in den Saal fahren, täglich gab er ſeinen Schuß ab.
Nach dem tauſendſten ſchlief er ein für immer, als habe nur
noch ſein Wahn, wie er es ſelbſt geſagt, ſein Lebenslämpchen
genährt.

Und nun kommt das Schrecklichſte, das Schauerlichſte.
Es iſt nur ein Zufall, gewiß, es kann nichts anderes ſein.
Aber zwei Tage nachher las ich in der Zeitung, daß jener
andere plötzlich geſtorben ſei. Gerade am Tage des tauſend-
ſten Schuſſes.

Film und Wirnlichkeit
Ein mit lärmenden Kindern reichlich geſegneter Familien

ſagte auf die Frage, was ihm an den Lichtſpielen beſonders
e. Es wird geredet und geredet und man hört doch nichts.
iſt auch eine Erklärung. Und ſicher iſt Geräuſchloſigkeit in
rer lauten Zeit eine liebenswürdige Eigenſchaft. Aber dieſe
m kann nicht die große Anziehungskraft ausüben, die der
beſitzt. Es muß ein anderer Vorzug ſein. Wenn man

u nachdenkt, findet man ihn auch. Obwohl wir nämlich im
ehte Wirklichkeit „treu nach der Natur“ zu ſehen be

a g. dieſe echte Wirklichkeit noch viel ſchöner, als alle
chkeit.

Denn erſtens gibt es in der Kinowelt faſt nur Grafen und
e. Und wenn es einmal ein Unglücklicher nicht iſt, ſo
er wenigſtens, nach einigen Metern Filmmarſch, von einem

ehmen Mann adoptiert.

Zweitens fährt man im Kino überhaupt nur Auto. Sobald
m aus einem Hausflur tritt, rollt auch ſchon ein eleganter
wagen vor. Nicht nur, daß dieſe Autos ungeheuer raſch

ſie gleiten auch ſtets durch wundervolle Alleen in herr
Strand und Berggegernden dahin, wie ſich überhaupt alle

menſchen ſtets auf den ſchönſten Spaziergängen bewegen.
telldichein findet anders, als unter einer Palme oder

hen blühenden RhododendronHecken ſtatt. Alle Häuſer, wo
Glüäclichen wohnen, haben Marmorbaluſtraden, über die ſie
ſehnſüchlig ehnen können, und wenn ſie es tun, ſcheint
t der Mond. Sie alle haben Diener und Kammer-

n, die ihnen fortwährend die eleganteſten und modernſten
a und Hüte bringen oder abnehmen.

auch ſonſt geht es ihnen gut. Jeder Erfinder, der
wen will, erfindet auch. Er riegelt die Tür zu, ſetzt ſich
fier tadellos ſauberen Aermelſchürze an einen großen Tiſch,

tippt ſich einmal an die Stirn und hat es. Leider haben ſie
dann alle das ganze Geheimnis der großen Erfindung nur auf
einem kleinen Papierſtück verwahrt, das ſie in einem Schreib-
tiſchſchub oder in ihrer Brieftaſche verbergen, ſo daß es ihnen
alſo leicht geſtohlen werden kann. Und das wird es denn auch
immer. Von einem Rivalen, der immer die Fäuſte ballt und
ſchwer atmet. Aber nach vielen Autofahrten, durch die ſchönſten
Gegenden, bekommt es der Erfinder gottlob wieder. Und meiſtens
ſogar noch eine reiche Erbin dazu, die auch der böſe Rivale hatte
haben wollen.

Wo ſo viel mit Auto gefahren wird, kommt natürlich dann
und wann ein Unglück vor. Aber hier hat jedes Malheur ein
Glück im Gefolge. Wird jemand von einem Auto in voller Fahrt
glatt überfahren, iſt er nicht nur nicht tot, ſondern es iſt ein
Privatauto geweſen, in das er hineingehoben wird, um einige
Zeit ſpäter in einem herrlichen Park, auf einem Korbdivan, mit
leicht verbundenem Kopf zu liegen, bis er endlich der geſchäftliche
Teilhaber des enorm reichen Manes wird, der ihn überfuhr, oder
aber deſſen einzige, bildſchöne Tochter heiratet, die nur ihn will.

Ueberhaupt iſt anzuerkennen, wie es allen vom Schickſal
etwas Vernachläſſigten gut zu gehen beginnt, nachdem ſie mit
dem Filmapparat in Berührung gekommen ſind. Und geradezu
bewundernswert iſt, wie der ärmſte Schlucker bei der nächſten
beſten Gelegenheit ſchon einen tiptop ſitzenden Frack hat und,
was beinahe noch mehr ſagen will, auch zu tragen verſteht. Wie
denn auch das beſcheidenſte Nähmädchen hübſch und vorteilhaft
gekleidet und friſiert iſt und ſelbſt die verzweifelte Selbſt
mörderin in einem ſchwarzſeidenen Kleide ins Waſſer ſpringzt,
um gerettet und noch ſehr glücklich zu werden. Und nicht nur
gut gekleidet in allen Lebenslagen ſind dieſe Leute, ſie ſind auch
von fabelhafter Pünktlichkeit. Jmmer ſind ſie da, wenn man
ſie braucht. Jm entſcheidenden Augenblick, ſchwupp, ſchlagen ſie
eine Portiere zurück und ſtehen mitten im Zimmer, erſcheinen

auf Turmſpitzen, in Bergwerkgängen, in Dampferkajüten
keine Höhe iſt ihnen zu hoch, keine Tiefe zu tief. Es ſind tüchtige
Menſchen, die überall vorwärts kommen. Und ſelbſt, wenn ſie
einmal unpünktlich ſind Ausnahmen beſtätigen bekanntlich die
Regel entſtehen ihnen daraus keine Unannehmlichkeiten.
Falls ſie den Bahnhof nur noch erreichen, wenn der Zug ſchon
abfährt, iſt es immer noch früh genug für ſie. Sie ſpringen ein-
fach auf den Puffer des letzten Wagens und ſitzen da ſo feſt,
wie ein anderer kaum in einem Abteil erſter Klaſſe. Und wenn
wir ſie wieder ſehen, ſind ſie ſchon in Paris und winken wieder
einem Auto.

Nur eins iſt unheimlich an ihnen. Dieſe eleganten Leute
haben alle in irgend einem Schrank eine kleine Giftflaſche
ſtehen, ſo wie der normale Menſch ſeinen Likör oder Kognak ver
wahrt. Sobald ſich nur einer nicht beerben laſſen will oder ſich
ſonſt irgendwie unbequem erweiſt, wird dieſer Schrank geöffnet
und etwas aus dieſer Flaſche geträufelt. Zum Glück geſchieht
nie ein Unglück, weil immer gerade jemand durchs Fenſter oder
Schlüſſelloch ihr frevelhaftes Tun beobachtet. Denn dieſe reizen
den Leute haben überhaupt keine Geheimniſſe vor uns. Jeden
Brief, jedes Einladungsſchreiben, jedes Viſitenkärtchen, jedes
Telegramm, was ſie auch bekommen wir dürfen es leſen. Da
wir alle neugierig ſind, macht uns das natürlich Spaß.

Zufrieden im raſchen, behenden Filmſchritt verlaſſen wir
ſchließlich dieſe Stätte des Glücks. Erſtaunt ſehen wir das
hübſche junge Mädchen dort den Brief, den es vom Poſtboten be
kommt, nach dem eiligen Leſen ruhig in die Taſche ſtecken. Wir
ſind das anders gewöhnt. Und dann überall Laternen ſtatt
Palmen. Und die Autos fahren alle vorbei, ſtatt von ſelbſt vor
uns ſtehen zu bleiben. Aber ſchließlich ſieht man ein, daß dies
Wirklichkeit iſt.

Und wenn einem das durchaus nicht gefällt, an der nächſten
Straßenecke iſt wieder ein Lichtſpiel-Theater. A. B



I]1[|[ à GinBismarck an die deutſchen Frauen
„Hat der deutſche Reichsgedanke einmal die Aner-

kennung der deutſchen Weiblichkeit gewonnen, dann iſt er
unzerſtörbar und wird es bleiben; ich ſehe in der häuslichen
Tradition der deutſchen Mutter und Frau eine
feſtere Bürgſchaft für unſere politiſche Zukunft als in
irgendeiner Baſtion unſerer Feſtungen. Die Ueberzeugung,
welche einmal in die Familie durchgedrungen iſt, hält die
Weiblichkeit ſtrammer feſt als Wehr und Waffen: und wenn
wir je das Unglück hätten, einen ungünſtigen Krieg zu
führen, Schlachten zu verlieren und ungeſchickt regiert zu
werden die Tatſache, daß der Glaube zu unſcrer politi-
ſchen Einheit bis in die Frauengemücher ge
drungen iſt, wird uns immer wieder zu
ſammenbringen, und im Fall der Entſcheidung wird
es ſich herausſtellen, daß in der elementaren Her
zensbewegu n g des „ewig Weiblichen“ eine ſtärkere
Macht ſteckt als in den zerſetzenden Säuren, die unſere
Männerparteien „auseinanderbringen. Mein Ver
trauen in die Zukunft beruht auf derStellung, welche die deutſche Frau ge
nommen hat.“

t

Die Hausfrauen und der Großhaushalt
Es iſt kein ganz neues Ziel, das unſere Sozialpolitiker

neuerdings wieder in ihr Programm aufgenommen haben: die
geiſtigen und ſeeliſchen Kräfte der Hausfrau zu heben und zu
entwickeln zum Beſten der Familie und der Allgemeinheit.

Der Weg, der zu dieſem Ziele führen ſoll, geht nach ihrer
Meinung am beſten über den Großhaushalt mit ſeiner außer
ordentlichen Arbeitsentlaſtung für die Hausfrau. Was von
dieſen geplanten Gemeinſchaftshäuſern bisher in die Wirklichkeit
umgeſetzt wurde, war vorwiegend für die berufstätige Frau ge
dacht, fand aber dort, wie z. B. in Berlin, entweder gar nicht,
oder wie in Kopenhagen, nur langſam Anklang oder war infolge
umſtändlichen Verwaltungsapparates zu teuer für jene, als daß
ſie ſtändig ihre Annehmlichkeiten genießen konnten. Der Groß
haushalt, für den ſich kürzlich Dr. Franz Koebner in Ter „Glocke“
ſehr temperamentvoll einſetzte, will noch etwas anderes ſein, alz
jene Gemeinſchaftshäuſer. Jn dieſem Großhaushalt: einem
Mietshaus, ſoll neben der Geſamtheizung mit Heißwaſſer
bereitung und Bad für alle eine Geſamtküche ebenſo vertreten
ſein, wie eine Hauskrippe und Hauswarteſchule für die Kleinen,
noch nicht Schulpflichtigen.

Es liegt unzweifelhaft auf den erſten Blick für unſere Haus
frauen etwas außerordentlich Verlockendes in dieſem Plan. Kein
Oefenheizen, ſtändig heißes Waſſer und Bad zur Verfügung,
Fortfall der wichtigſten und größken Arbeit: der Speiſen-
beveitung und als die Krönung des Ganzen: Befreiung vom
Kinderlärm tagsüber Herz, was willſt du mehr? Für die be
rufstätige Hausfrau gang ſicher ein Jdealzuſtand, der ſie, wollte
Wicde r ſich verwerfen, zur offenkundigen Törin ſtempeln

rde. rch ihn hätte ſie die Gewähr, ihre Kinder in guter
Hut und doch in nächſter Nähe zu wiſſen, ſo daß ſie, heimkehrend,
nur einfach in der Krippe der Warteſchule eintveten, ihre Kinder
auf den Arm oder an die Hand nehmen und ein, zwei oder drei
Treppen hoch im eigenen Heim verſchwinden könnte. Bad und
heißes Waſſer ſtändig zur Verfügung ſtehend, würde ihr weit

ehende Hygiene geſtatten und die Geſamtküche mit ihren
eiſtungen, die eigene Krippe, wollte ſagen die Schüſſeln, immer

raſch füllen. Wenn ja, wenn!
Iſt doch auch ein „Aber“ dabei und dieſes iſt: die Jndivi
dualität des einzelnen Bewohners ſolcher Großhaushaltungen.
All die kleinen Liebhabereien, die ſeitens einer umſichtigen Frau
ſelbſt heute, zur Zeit einer nie bisher erfahrenen Vereinfachung
des Speiſezettels noch hin und wieder berückſichtigt werden
können, ſie würden in dieſen Häuſern zur Unmöglichkeit werden.
Da gibt es dein Berückſichtigen von Sonderwünſchen, keine raſch
bereitete Extraleckerei mehr, die kleinen Künſte, die ſichtige
Hausfrauen beſonders pflegen, wenn ſie der Eigenart des Mannes

deſſen Liebe bekanntlich durch den Magen geht, ſie
unten in Zukunft nicht mehr zum beiderſeitigen Beſten aus

geübt werden. Die Genoſſenſchaftsküche, wie man ſie auch
nennen könnte, füllt, wie die verfloſſenen Kriegs-Maſſenküchen,
jeden Topf, Schüſſel und Kanne unbekümmert darum, ob Ge-

Die Studentenlieddichterin
Frida Schanz, die beliebte Dichterin und Jugendſchrift

ſtellerin, die ihr 60. Lebensjahr vollendet, ſie wurde am
16. Mai 1859 in Dresden als Tochter des Dichter ehepaars
rm und Pauline Schanz geboren, kam einſt durch ein

rinklied zur Berühmtheit. Sie hatte zwar ſchon manch hübſches
Gedicht veröffentlicht, bereits als Neunzehnjährige hatte ſie da
mit begonnen, dennoch war ſie noch ziemlich unbekannt im
deutſchen Literaturbereiche, als es im Jahre 1885 heitere Sen-
ſation erregte, daß den erſten Preis eines vom Herausgeber des
Lahrer Kommersbuches ausgeſchriebenen Wettbewerbes für ein
Studententrinklieb eine junge Dame, und zwar die Dresdener
e Frida Schanz, erhalten haba. Das Lied begann mit

en Verſen:
Wie glüht er im Glaſe, wie flammt er ſo hold,
Geſchliff nem Topaſe vergleich ich ſein Gold!

Man muß dabei bedenken, daß wir damals noch weit entfernt
vom Frauenſtudium waren. Natürlich bemächtigten ſich die
Witzblätter dieſes „Falles“, und zahlloſe Parodien ihves Liedes
regneten auf die junge Dichterin herab, ſo z. B. das folgende:

„Wie dampft in den Taſſen, wie flammt er ſo braun!
Nicht kalt werden laſſen, ihr Mädchen und Frau'n!
Es ſpielt uns kein Affe hernach einen Streich
Gott ſchütze den Kaffee im mächtigen Reich!

Wir trinken und trichtern und ſind mediſant
Und bleiben ſo nüchtern vergnügt beieinand.
Das ſoll man erſt ſuchen, was halbwegs ihm gleich,
Dem Kaffee mit Kuchen im mächtigen Reich!“

Und wie das Lied parodiert wurde, ſo wurde das Bild der Dich-
terin karikiert dargeſtellt, wie ſie mit dem ihr als Preis für das
Lied geſtifteten Pokal, der mit der Anfangsſtrophe des „Gaudea-
mus igitur“ geſchmückt war, unter Studenten kommerſierend da
ſitzt. Natürlich machte man ſich von der TrinkliedDichterin eine
e falſche Vorſtellung, wenn man ſie ſich als eine „GEman
zipierte“ und es ervegte daher allgemeine Aufmerkſamkeit,
als wenige Monate ſpäter beim Schriftſtellerkongreß in Dresden
die junge Dichterin ſich als eine durchaus weibliche zarte Mäd-
chenerſcheinung offenbarte. Und der Erfolg war die Verlobung
mit einem andern Teilnehmer an dieſer Schriftſtellertagung,

Frauenſpiegel
r Fpd Zuſammenſetzung der Speiſe den einzelnen anſpricht

er nicht.
Neben der Magenfrage würde aber auch die gemeinſameWartung ver Kinder eines Hauſes wohl kaum e ein

zelnen Mutter Wunſche ſein. Es ſind nun einmal Unterſchiede
e den einzelnen Kindern vorhanden, die bei der heutigen

inzelhaushaltsführung für die Mutter nicht fühlbar wurden,
weil bei gegenſeitigen Gehäſſigkeiten der Kinder ſich deren
Mütter meiſt gar nicht kennen lernen und nur die Wärterin zu
ſchlichten ſucht. Jm Großhaushalt iſt ein derartiges Jſolieven
ausgeſchloſſen. Hier würde auch beim Benutzen des Bades, oder
auch beim Abholen der Speiſen genügend Eelegenheit zwiſchen
den Müttern gegeben ſein, wie denn überhaupt ein völliges Ab-
ſchließen einer Familie gegenüber der anderen viel ſchwerer ſein
würde, wie es im Mietshauſe bisher der Fall ſein kann. Die
berufsloſe Hausfrau, deren Hauptintereſſe das körperliche und
ſoeliſche Wohl ihrer Familie iſt, wird ſicher viel lieber die nie
endenwollbende Plage der bisherigen Haushaltsarbeit weiter er
tragen, als ſich durch Einzug in einen Großhaushalt auf die an
geführte Weiſe „entlaſten“ und zum eigenen Heil „befreien“ zu
laſſen. Von beiden Beſtrebungen: der Schaffung von Klein
ſiedlungen mit der Familie als möglichſter Selbſtverſorger und
dem Großhaushalt, mit ſeiner größttunlichſten freiung der
Hausfrau von der Haushatsarbeit, wird jedenfalls unſeren
deutſchen Frauen das erſtere immer das liebere bleiben. Denn
noch iſt Arbeitsluſt, unermüdlicher Tätigkeitstrieb, Liebe und
Verantwortlichkeitsgefühl für ihre Familie in ihnen noch ebenſo
lebendig, wie es immer der Fall geweſen iſt, und ſo wird es auch
in Zukunft bleiben trotz aller „menſchenbeglückenden“ Jdeen ein

zelner Sozialtheoretiker. E. Th.
Frauenberuſe

Ein lohnender Beruf für Kriegerwitwen. Wie bekannt,
häufen ſich in den großen Dampfwaſchanſtalten infolge Seifen-
mangels die Wäſchepoſten in einer oft geradezu beänſtigenden
Weiſe. 6--8 Wochen Wartezeit bei ſelbſt oft geringen Mengen
von Haushaltswäſche ſind heute keine Seltenheit mehr, da die
vorhandenen Arbeitskräfte infolge der täglichen Neueingänge
reinigungsbedürftiger Wäſche nicht ausreichen. Viele Annahme
ſtellen derartiger Anſtalten halten ſich jede neue Kundſchaft mit
einem an der Tür angebrachten Anſchlag fern: „Neue Kunden
werden nicht mehr angenommen.“

Da infolge der vermehrten Erwerbstäligkeit unzähliger
Hausfrauen in Zukunft wohl kaum ein merkbarer Rückgang in
dieſer Hinſicht zu verzeichnen ſein dürfte, ſo ſollten arbeitswillige
und unternehmende Kriegerfrauen nicht lange zögern, dieſen
Beruf, die Einrichtung einer Wäſcherei als eigene Erwerbs-
quelle zu ergreifen und auszubauen. Mit Hilfe einer Waſch
und Wringmaſchine und einer Arbeitskraft zur Bedienung der-
ſelben kann ſehr wohl der Anfang gemacht und ſelbſt in dieſem
kleinſten Umfange ein annehmbarer Verdienſt erzielt werden,
der im Verein mit der ſtaatlichen Unterſtützung ihnen eine aus
kömmliche Exiſtenz gewährleiſtet. Um Kundſchaft brauchen ſie
ſich nicht lange zu ſorgen, da meiſt ihr näherer Bekanntenkreis
ſchon für den Anfang für Arbeit ſorgt und ſtändig neue Kund-
ſchaft zuführt. Als gewerblicher Betrieb ſind ihnen die nötigen
Mengen Feuerungsmaterial ſicher, und wo die dazugehörigen
Waſch und Reinigungsmittel ſchwer zu beſchaffen ſind, da
können dieſe von den „einzelnen Kunden mitgeliefert werden,
wie dieſes ſchon verſchiedentlich eingeführt wurde. Mit den
Preiſen richten ſie ſich nach den ortsüblichen Berechnungen
großer Waſchanſtalten und Waſchgeſchäfte. S.

Gutspflegerinnen. Der Gedanke, wie in den Fabriken, ſo
auch auf den Gütern beſondere Perſonen („Gutspflegerinnen“)
mit der Fürſorge für die Arbeiterinnen zu betrauen, hat bei
vielen Beſitzern lebhaften Anklang gefunden. Eine derartige
Maßnahme iſt vor allem deshalb notwendig, weil es leider nicht
ſelten vorkommt, daß die der Landwirtſchaft zugeführten
Arbeiterinnen bereits nach wenigen Tagen wegen irgendwelcher
mehr oder weniger berechtigten Klagen die Arbeitsſtelle wieder
verlaſſen. Wenn in dieſem Falle eine Gutspflegerin vorhanden
iſt, der die Arbeiterinnen Vertrauen entgegenbringen und die
Beruhigung ſchaffen und für Abhilfe von Mißſtänden ſorgen
kann, würde es zweifellos häufig gelingen, die Arbeitskräfte dem
Gute zu erhalten. Auch iſt es erklärlich, daß die Aufſeher auf
den Gütern, die lange nur mit Polen und Kriegsgefangenen als
Saiſonarbeiter zu tun hatten, nicht immer von ſelber den rechten
Ton mit deutſchen Arbeiterinnen finden, was ſchon mehrfach
zu unerfreulichen Vorfällen geführt hat. Um ſo mehr erſcheint
das Vorhandenſein einer Perſönlichkeit, die auf beiden iten
Vertrauen genießt und vermittelnd eingreifen kann, notwendig.

dem Redakteur des „Neuen Blattes“ in Leipzig Ludwig Soyaux
Die glückliche Schriftſtellerehe wurde 1906 durch den Too des
Gatten getrennt

Abrahams Santa Clara über die Frau. Ein arger Frauen
haſſer war der bekarinte Pater Abraham a Santa Clara. Einſt
drückte ſich der ſatiriſche Pater in einer Predigt folgendermaßen
aus: Das Wort „Frau“ kommt ſicher von dem lateiniſchen Wort
„fraus“ (Betrug). Frauen und Betrug gehören zuſammen und
haben immer zuſammen gehört. Aber die Frau iſt ſchön, ſo
wendet vielleicht mancher ein. Kümmere dich nicht darum
die Pillen des Apothekers liegen auch in ſchönen Schachteln, und
doch ſind ſie bitter. Aber ſie iſt weiß und hold. Kümmere dich
nicht darum auch das Silber iſt weiß und macht doch die
Häride ſchwwarz. Aber ſie iſt ſchön und blühend. Kümmere
dich nicht darum viele vote Blumen, ſchön anzuſehen, ſind
giftig. Aber ſie hat ſchöne Augen, ſagſt du Kümmere dich
nicht darum auch ein Pfau hat ſchöne Augen auf dem
Schwang, aber er ſchreit und lärmt.

Ein japaniſches Heiratsinſerat. Nicht nur modiſche Kleider,
auch die Heiratsannonce hat der Europäer nach Japan impor-
tiert. Jn dem zu Yokohama erſcheinenden „Kanarawa Schim-
bun“ erſchien folgende Anzeige einer Japanerin, die auf den
romantiſch klingenden Namen Hoſuijoſchi hört: „Jch bin eine

ſehr hübſche Frau mit dichten Haaren, die wie Wolken wogen;
mein Geſicht hat den Seidenglangz der Blumen, mein Körper iſt
ſchmieg- und biegſam wie die Weide und meine Augenbrauen
haben die Krümmung des zunehmenden Halbmondes. Mein
Vermögen reicht hin, um Hand in Hand mit dem Geliebten
durch das Leben zu ſchlendern, indem ich tagsüber die Blumen
betrachte und nachts den Mond. Wenn es einen netten, feinen
Herrn gibt, der gebildet, klug, hübſch, geſchickt und von gutem
Geſchmack iſt, will ich mich mit ihm für dieſes Leben verbinden
und mit ihm das Vergnügen teilen, ſpäter in einem Grabmal
aus roſenrotem Marmor zu ruhen.“

Die Kochbücher der Zukunft. Jn einem Aufſatz über das
Studium der Lebensmittelchemie ſtellt Geh. Prof. Dr. Paul in
der Zeitſchrift für angewandte Chemie auch die Forderung auf,
daß den Lehren von der Zubereitung der Speiſen nach wiſſen
ſchaftlichen und wirtſchaftlichen Grundſätzen mehr Beachtung Fe-
ſchenkt werde als bisher, und daß ſie vor allem auch in das
Studium der Nahrungsmittelchemiker Eingang finden. Dieſe

Verantwortlich für die Schriftleitung: Adolf Meyer.

Daraufſitzen entſtanden ſind, verſchwinden auch

mm mm mmDer zeitgemäße Haushalt
Die von der Mode bevorzugten und gern getrag

ſeidenkleider müſſen bei ihrer Reinigung beſondere vern
erfahren. Sie dürfen weder gekocht, noch auf das gen
oder mit der Bürſte bearbeitet, ſondern in lauem W
Seifenwaſſer durch Schwenken gereinigt werden, da iliches Reiben ſchadet. Sodann werden ſie leicht au uns i
auf einem Bügel zum Austropfen aufgehängt Ferig
werden ſie mit nicht zu heißem Eiſen auf der rechten

plättet. eScharfe Kniffe und Brüche in ſeidenen Kleidern die
nahme des Bügeleiſens, wenn man ſie mehrere Zuhil
einem feuchten Raume aufhängt. Entweder im Vaſhe
nach einem vorhergegangenen Bad im Badezimm en
eignet ſich dieſes Verfahren nur an den weicheren Se
wie Baſtſeide, Merveilleux uſw., während bei Taf
Brüche nur durch Bügeln zu entfernen ſind.

Roſtflecke von Tafelmeſſern zu entfernen, bere
Miſchung von gleichen Teilen Salzſäure und Waſſer
damit die Meſſer ab, ſpüle mit reinem Waſſer nach t a
gut ab und beſtreiche ſie mit Oel oder Petroleum. Na oane
Tagen hat ſich der Roſt völlig gelöſt und die Meſſer wert
mit feinſtem Schmirgelpapier abgerieben, tadellos ba n

Geſchliffene Glas und Kriſtallgegenſtände, wie
Schüſſeln, Obſt- und Kompottſchalen, deren Vertiefunge
Beſchlag blind geworden, werden wieder heil und ar du
man ſie mit einer ſauberen naſſen Bürſte bearbeitet, die m
Salz taucht. Nach ſofortigem Nachſpülen in klarem Vaſſ n
Trodnen durch Umſtürzen, ſehen die Gegenſtände wie
os aus.

iden n
ſeide
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Erprobte Kochrezepte
Magermilchplinſen. Dazu läßt man die Magerwilg

werden, gibt auf Liter ein Ei oder Eierſatzpulver, San
einen halben Teelöffel Natron, beides zuſammen, der beſſer
Triebkraft wegen, in einer halben Taſſe Waſſer verquiel n
ſoviel Mehl dazu, daß ein dickflüſſiger Teig entſteht, den
recht ſchaumig quirlt. Von dieſem bäckt man in der aus
fetteten Pfanne dünne Plinſen, beſtreut ſie mit Zucker und gi
und rollt ſie dann feſt zuſammen.

Mehlbrei mit Magermilch gekocht und ſäuerlicher e
Friſche Magermilch bringt man raſch zum Kochen wobei
das Gerinnen durch Zuſatz von etwas Natron verhütet d
gibt man unter ſtändigem Rühren ſoviel Kriegs oder ewerß
niſches Mehl in die kochende Milch, bis ein ſteifer Brei enſſe
den man unter weiterem Rühren oder in der Kochkiſte did a
quellen läßt. Zur ſäuerlichen Soße rührt man eine gelb
Mehlſchwitze in kochendes Eſſigwaſſer, läßt ſie mit net
beſteckter Zwiebel zu dicker Soße ausquellen, kräftigt dieſe
ekwas Pflanzenextrakt oder einem aufgelöſten Brühwürfel
ſchmeckt ſie angenehm ſäuerlichſüß mit Zucker und Eſſig
Man gießt von dieſer dicken Soße reichlich auf den auf t
Teller gefüllten Mehlbrei, der nicht nur eine ſehr ſättger
Mahlzeit ergibt, ſondern auch wohlſchmeckend und nahrhaft
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vom Büchertiſch
Grünewald, Das Wunder des Jſenheimer Altars, gewi

z geſaßt von Univ. Profeſſor Dr Hugo Kehrer et
3 Mk.)
Schmidt Verlag in München.

Seit Wochen ſteht das Originalwerk
kothek in München.
zu erleben geſucht; immer mehr wächſt die Zahl der Pilg
Das Meiſterwerk iſt ein Wunder des 16. Jahrhunderts, eine
höchſten und lebendigſten Offenbarungen der deutſchen
der geſamten Kunſt überhaupt.

Henny Porten. „Wie ich wurde.“ Eine Selbſtbiogra
Berlin, Volkskraft-Verlag G. m. b. H. Preis 2 Mk.

Das mit zahlreichen Bildern der beliebten Filmſchauſpie
rin geſchmückte und höchſt vornehm ausgeſtattete Buh wird ſich
lich allen Freunden und Freundinnen Henny Portens eine wi
kommene Pfingſtgabe ſein.

Zu beziehen durch die
Goethe-Vuchhandlung von Franz Joeſt Lerln

Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 63. Fernruf 4520.
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Lehre bezeichnet Paul als Bromatik nach dem griechiſchen Vo
Broma (vgl. den Vater Bromius in Goethes Wanderers Stut
lied), das etwa Eſſen bedeutet. Die Zubereitung der Sp
und unſere heutigen Kochbücher weiſen mit geringen Ausnahme
keine weſentlichen Unterſſchiede gegen die Sitten früherer Je
hunderte, ja Jahrtauſende auf. Unſummen von Werken gel
dadurch Tag für Tag verloren. Selbſt wenn einmal der Ran
an Lebensmitteln nicht mehr ſo ſchwer ſein wird wie
wird dieſes Gebiet ein t
Forſchungsarbeit bilden, denn es muß zur Aufgabe der ozieForlchungsarbeit gerechnet werden, für eine billige, nahr t
ſchmackhafte Beköſtigung der breiteren Bevölkerungsſchichten
ſorgen. Bisher hat ſich die chemiſche Analyſe der Nahrune
mittel im weſentlichen auf die Feſtſtellung weniger La
gruppen beſchränkt, mit zubereiteten Nahrungsmitteln und
der Zubereitung ſelbſt hat ſich die Nahrungsmittelchemie
nicht abgegeben. Und doch iſt mit Sicherheit zu erwatter,ſie aus den einfachſten und wohlfeilſten Lebensmitteln 2
und wohlſchmeckende Speiſen herſtellen laſſen, wenn bei
bereitung nach wiſſenſchaftlichen Grundſätzen darauf rn
wird, daß die in ihnen enthaltenen Nährwerte, die n
und Geruchsſtoffe, erhalten bleiben oder durch entſprechen
ſätze verbeſſert werden. Die Bromatfk ſoll die wiſſenſcha
Grundlage für die Kochbücher der Zukunft geben.

Eine einfache Steriliſierungsweiſe.
bazillentötende Eigenſchaften haben. Er wies dies nach
Auflegen eines Pfennigs auf eine geimpfte Gela ine
zeigte, daß die Gelatine unter dem Kupferpfennig keim her
Hiervon ausgehend fand Saxl bei ſeinen praktiſchen
über Trinkwaffſerſteriliſation, daß die keimlötende Su
Metalle ſich auch auf Glas übertrage, ſo daß dieſes W Jan
eine Trinkwafſſerflaſche ſteriliſierend nachwirke. Er konn e
hin ein ſehr einfaches Mittel, Trinkwaſſer keimfrei zu m
angeben. Man füllt eine Glasflaſche mit Waſſer rin
einen Silberdraht oder ſtellt einen ſilbernen Löffel tiri
läßt ſie verkorkt 14 Tage ſtehen. In dieſer Zeit hat de
Glaswand keimtötende Eigenſchaften angenommen. Fizſfg
das Waſſer fortgegoſſen, ſo kann man jede beliebige eiten
zum Steriliſieren einfüllen. Die Glaswand und der n
bzw. der Silberlöffel machen nach 8 Stunden den

Krankheiktserregern frei. e
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